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Herzlicher Dank
Zum 69. Jahrestag der Großen Sozialisti­

schen Oktoberrevolution sind im Zentralkomi­
tee der Kommunistischen Partei der Sowjet­
union, im Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR und im Ministerrat der UdSSR 
zahlreiche Gratulationen und Grußschreiben 
von Werktätigen, Partei-, Staats- und Mas­
senorganisationen, Kollektiven von Industrie- 
und Baubetrieben, Institutionen, Kolchosen, 
Sowchosen sowie von Angehörigen der So­
wjetarmee und Flotte eingetroffen.

Die Grußschreiben sind ein weiteres bered­
tes Zeugnis für die Unterstützung des vom 
XXVII. Parteitag der KPdSU cingeschlagc- 
nen politischen Kurses durch das Sowjet­
volk, für die unzerstörbare Einheit der Ar­
beiterklasse, der Kolchosbauernschaft und der 
Volksintclligcnz mit der Partei der Kommu­
nisten. Darin kommen der Stolz der sowjeti­
schen Menschen auf die historischen Errun­
genschaften des sozialistischen Vaterlandes 
und die Bereitschaft zum Ausdruck, seine

ökonomische, politische und Verteidigungs­
macht auch künftig durch selbstlose Arbei't 
zu stärken und ihr Möglichstes für die er­
folgreiche Verwirklichung der Strategie der 
Beschleunigung der sozialökonomischen Ent­
wicklung des Landes, für die Erzielung ei­
nes neuen qualitativ höheren Zustands der 
sowjetischen Gesellschaft zu tun.

In den Grußschreiben wird von den er­
sten Erfolgen der Arbcitskollektive bei der 
Umgestaltung ihrer Tätigkeit, bei der Inten­
sivierung der Produktion, bei der Anwen­
dung effektiver Formen der Leitung und Sti­
mulierung der Arbeit, bei der Steigerung do­
rt :i Produktivität und qualitativen Kennzif­
fern sowie bei der Festigung der Verant­
wortung und Disziplin berichtet.

Die Sowjetmenschen stimmen wärmstens 
den Maßnahmen zu, die von der Partei zur 
Vervollkommnung der gesellschaftlichen Be­
ziehungen, zur Erneuerung der Formen und 
Methoden der Arbeit von politischen und

ideologischen Instituten, zur Vertiefung der 
sozialistischen Demokratie, zur konsequen­
ten Verwirklichung des Prinzips der sozia­
len Gerechtigkeit sowie zur Überwindung ne­
gativer Erscheinungen ergriffen werden, die 
den gesellschaftlichen Fortschritt hemmen.

Gratulationen sind außerdem von den füh­
renden Repräsentanten der sozialistischen 
Länder, \on den kommunistischen, Arbeiter-, 
revolutionär-demokratischen Parteien und Be­
freiungsbewegungen, von Regierungen, 

■' ' ' i Funklio-
Bürgern

freiungsbcv.cgungcn, von 
Staatsmännern, gesellschaftlichen 
iiären und einzelnen ausländischen 
eingegangen.

Unsere Freunde erklären sich mit 
tiven Kampf des Sowjetvolkes um 
Stellung des nuklearen Wettrüstens, für die 
Schaffung eines allumfassenden Systems der 
internationalen Sicherheit und des Friedens 
solidarisch und billigen voll und ganz die 
konstruktive Position der UdSSR auf dem 
sowjetisch-amerikanischen Gipfeltreffen in 
Reykjavik, die großangcleglen und weilgrei- 
fenden sowjetischen Vorschläge, gerichtet 
auf Abrüstung und die Gewährleistung einer

dem ak- 
die Ein-

kernwaffenfreien Well. Sie bringen ihre Un­
terstützung des konsequenten außenpoliti­
schen Kurses der KPdSU und der Sowjelre- 
gierung zum Ausdruck und demonstrieren ih­
re feste Zuversicht von der Möglichkeit, die 
durch Verschulden des Imperialismus ent­
standene Gefahr für die Existenz der Mensch­
heit selbst unter gemeinsamen Bemühungen 
von Ländern und Völkern, allen realistisch 
denkenden Menschen und friedliebenden 
Kräften abzuwenden.

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsi­
dium des Überstell Sowjets, der UdSSR und 
der Ministerrat der UdSSR danken herzlich 
aiien Partei-, Staats- und Massenorganisa­
tionen, Arbcitskollektiven, Angehörigen der 
Sowjetarmee und Flotte, führenden Rcprä- 
scntalen der sozialistischen Länder, kommu­
nistischen, Arbeiter-, rcvolutionär-demorkati- 
schen Parteien und Bewegungen, Regierun­
gen. Staatsmännern, gesellschaftlichen Funk­
tionären, demokratischen Organisationen so­
wie einzelnen Bürgern des Auslands für ihre 
Gratulationen und guten Wünsche anläßlich 
des 69. Jahrestags des Großen Oktober.

Zentralkomitee 
der KPdSU

Präsidium des
Sowjets der

Obersten
UdSSR

Ministerrat 
der UdSSR

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Auf Grund der 
Rationalisierung
Das Semipalatinsker Autobusde 

pot Nr. 2, ein bester Betrieb der 
Gebietskraftverkehrsverwaltung iür 
Personenbeförderung, hat seinen 
Plan des Personenlransports seit 
Jahresbeginn zu 10-1,4 Prozent und 
der Personenbeförderungsleistung 
— zu 103,2 Prozent erfüllt. Es sind 
beachtliche Mengen an Benzin und 
Divseibrennstoff eingespart worden.

Ein wichtiger Faktor der Steige­
rung der Arbeitseffektivität des Be­
triebs ist die Einführung von Maß­
nahmen des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts. Allein in die­
sem Jahr haben die Mitarbeiter des 
Betriebs 48 Verbesserungsvorschlä­
ge mit einem ’Gesamlnutzeffekt von 
20 700 Rubel unterbreitet und ein­
geführt.

Abgeschlossen ist die Einrichtung 
eines Abschnitts für Komplexmecha­
nisierung der Karossericreparatu- 
ren, und man baut spezialisierte 
Produktionsabschnitte für die Kon­
trolle. Regelung und Überholung 
von elektrotechnischen Ausrüstun­
gen und Akkubatterien. Es wird 
außerdem ein Abschnitt für Instand­
haltungsreparaturen der Busse ein­
gerichtet.

Große Aufmerksamkeit schenkt 
man der Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs. Zur Stimu­
lierung der Sieger sind verschiede­
ne Formen der materiellen und mo­
ralischen Auszeichnung vorgesehen. 
Der besten Buskolonne wird die 
Rote Wanderfahne verliehen. und 
sic erhält eine Prämie von 500 Ru­
bel. Das beste Kollektiv des Repa- 
raturkomplexes wird mit einem 
Wanderwimpel gewürdigt und 7C0 
Rubel prämiert.

Im persönlichen Wettbewerb sieg­
ten seit Jahresbeginn Nikolai Uttc, 
Robert Schneid, Alexander Maier, 
Sergej Sinkow und die Familien 
besatzung der Anochins.

Das Kollektiv des Autobusdepots 
hat sich verpflichtet, in diesem Jahr 
zwei Tage mit gespartem Brennstoff 
zu arbeiten.

Alexander KAHM

Wettbewerb zum 70. Jahrestag der Oktoberrevolution

Die Brigade Wadim Sagrebelny aus der Eisengießerei der Vereinigung 
„Zelinogradkormmasch'* hat erhöhte sozialistischen Verpflichtungen zu Eh­
ren des 70. Jahrestags des Großen Oktober übernommen. Zu diesem Datum 
will sie das Programm für zwei Jahre erfüllen.A nspruchs volle 

Zielstellungen
Die Farmkollektjve des 

biets Aktjubinsk haben sich für die­
ses Jahr anspruchsvolle Ziele beim 
Aufkommen tierischer Erzeugnisse 
gesetzt. Sie sind bestrebt. das 
Startjahr der '12. Planperiode mit 
beachtlichen Leistungen abzuschlie­
ßen, eine sichere Grundlage für die 
Planerfüllung in den nächsten Jah­
ren zu schallen und einen gewich­
tigen Beitrag zur Realisierung des 
Lcbensmittelprogramms zu leisten. 
Gemäß den Anforderungen der Zeit 
haben zahlreiche Agrarbetriebc des 
Lenin-Rayons bereits heute ihre Ar­
beit umgestaltet, arbeiten mit be­
trächtlichem Planplus, steigern fort­
während ihre Leistungen.

Eine erfreuliche Bilanz zogen 
Viehzüchter des Lcnin-Kolchus 
Vorabend des 69. Jahrestages 
Großen Oktober, indem sie 
Erfüllung der Jahrcsaufgaben 
Milchverkauf an den Staat i

Junge Städte 
werden schöner
Zum Etalon der Bebauung junger 

Städte ist im Gebiet Pawlodar die 
Stadt Jermak geworden. Seine Bau­
leute würdigten den 69. Jahrestag 
des Großen Oktober durch Aktivi­
stenarbeit und übergaben an 300 
Familien der Energetiker, Hütten­
werker und Binnenschiffer die 
Schlüssel zu neuen Wohnungen. In 
diesem Häuserblock wurden auch 
Handelszentrum, Dienstleistungsbe­
triebe, Kindergarten und Schule 
eröffnet. Mit seiner Fertigstellung 
wurde ein weiterer Wohnkomplex 
— der zweite in diesem Jahr — 
vollendet.

Die Beschleunigung des Bauab.­
laufs sichert der Dienst des ein­
heitlichen Auftraggebers beim 
Stadtvollzugskomitee. Das Zusam­
menlegen der Kräfte und Mittel al­
ler Teilhaber half, einen Jahreszyk­
lus ununterbrochener Projektie­
rung und Bauproduktion einzufüh­
ren. Alle Objekte werden terminge­
recht oder vorfristig übergeben.

Die Stadt Jermak ist erst fünf­
undzwanzig Jahre alt. Doch in ver­
hältnismäßig kurzer Zeit ist am Ir- 
tyschufcr eine schöne Stadt mit 
breiten Prospekten und Straßen, Al­
leen, Grünanlagen und mehrgeschos­
sigen Gebäuden entstanden. Hier 
gibt es praktisch keine provisori­
schen Bauten. Jermak ist die erste 
Stadt in Kasachstan, wo das 
Problem der Kinderkrippen und 
-gärten sowie der Schulen zu Be­
ginn dieses Planjahrfünfts voll­
ständig gelöst war. In den letzten 
zwei Jahren wurden hier Wohnun­
gen mit einer Gesamtfläche von 
mehr als 100 000 Quadratmetern, 
ein Kulturpalast, ein Transport- 
komplex mit Bahnhof. Omnibus- 
und Flußbahnhof, sowie mehrere 
Handelszentren ihrer Bestimmung 
übergeben.

Im Territorialkomplex Pawlodar 
— Ekibastus entstehen etwa ein 
Dutzend junger Städte und Sied­
lungen.

(KasTAG)
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vor­
fristig meldeten. Sie lieferten an 
die Erfassungsstellen rund 14 000 
Dezitonnen Milch, wooei 96 Prozent 
dieser Menge in höchster Qualität 
angenommen wurden.

„Ausganspunkl für die erfolgrei­
che Arbeit der Viehzüchter sind vor 
allem die zielgerichteten Aktivitäten 
des Kollektivs, zwei Jahrcsaufgaben 
zum 70. Jahrestag der Oktoberre­
volution zu erfüllen". sagt die 
Bcslmelkerin des Betriebs Anna 
Grigor. „So haben sich meine Ar­
beitskolleginnen Ljubow Sabijako, 
Taissija Ponomartschik und Nina 
Pirzik vorgenommen, während der 
Viehüberwinterung I 500 bis 1 600 
Kilogramm Milch von jeder Melk­
kuh zu erzielen. Schon bis Jahres­
ende wollen wir rund 1 000 Dezi­
tonnen Milch zusätzlich zum Plan 
liefern."

Die Viehzüchter des Kolchos schu­
fen gute Voraussetzungen für die 
Winterstallhaltung der Tiere. Be­
sonderer Wert wurde dabei auf die 
Futterqualität gelegt. Von der be­
reitgestellten Futtermenge entfal­
len heute auf jedes Tier rund 29 
Futtereinheilen. Rechtzeitig wurden 
sämtliche Viehställe für den Winter 
vorbereitet und gute Arbeitsbedin­
gungen für Melkerinnen geschaffen. 
Großen Anteil hatten daran auch 
andere Arbeilskollektive des Kol­
chos, denn die Sorgen der Vieh­
züchter sind die Sorgen aller.

Mit unter den ersten im Lcnin- 
Rayon unterstützten auch die Vieh­
züchter des Kolchos „Bolschewik" 
das Vorhaben der Bestkollektive, 
den Plan für zwei Jahre zum 7. 
November 1987 zu bewältigen. Seil 
Jahresbeginn haben die Farmarbei-

Ge- ... ter bereits hohe Steigerungsraten 
’ bei der Milchproduktion aufzuwei­

sen: Der Milchverkauf an ddn 
Staat stieg gegenüber dem Vor­
jahr um nahezu 32 Prozent. Die 
Milchleistungen der Kühe wuchsen 
inzwischen um 361 Kilogramm pro 
Tier. Insgesamt wurden in der zu­
rückliegenden Zeit etwa 10 000 Dc- 
zitonnen Milch an die Erfassungs­
stellen geliefert.

„Das Stimmungsbarometer im 
Kollektiv steht auf Hoch", sc gl der 
Chefzootechniker des Kolchos 
A. Achmetow. „Dies ist für uns be­
sonders erfreulich, denn noch vor 
einigen Jahren machten wir fast 
immer das Schlußlicht im Rayon­
wettbewerb. Nicht auf Anhieb hat 
sich die Lage geändert, aber auch 
nicht infolge zusätzlicher einschnei­
dender Maßnahmen. Eben durch die 
Schaffung guter Ordnung auf der 
Farm und eine bessere Arbeitsorga­
nisation kam es allmählich zum 
Leistungsanstieg.

Heute konzentrieren die Farm- 
arbeitcr ihre Bemühungen auf die 
Erfüllung der anspruchsvollen Zie­
le, die sie sich für die Viehüber­
winterung gesetzt haben. Für den 
Gcsamlerfolg sind vor allem die 
Leistungen der einzelnen Mitarbei­
ter ausschlaggebend. Beispielhafte 
Ergebnisse erzielen dabei die Mel­
kerinnen Alexandra Rostowa, Nata- 
lia Dyck, Lydia Halle. In gleicher 
Weise ziehen Helene Fischer, Gali­
na Afonuschkina und der Melker 
Anatoli Balandow mit am Strang.

Im Arbeitsaufgebot zu Ehren des 
70. Jahrestag des Großen Oktober 
sichen aktiv die Viehzüchter des 
Kolchos „Nowy Put". Sie brachten 
die Initiative auf, den Jahresplan 
der Milchproduktion mit beträcht­
lichem Zeitgewinn zu erfüllen. Be­
reits im Dezember wollen sic eine 
gesicherte Basis fürs nächste Jahr 
schaffen. Heule haben sic dafür 
alle Voraussetzungen: Der Produk­
tionszuwachs seil Jahresbeginn be­
läuft sich gegenwärtig auf rund 
2 963 Dezitönncn Milch gegenüber 
den Planvorgaben.

Zur Erfüllung der Planaufgaben 
dieses Jahres tragen maßgeblich die 
Milchproduzenten der Agrarbetriebc 
des Rayons bei. Zu ihnen zählen 
ii. a. die Farmkolleklivc der Kolcho­
se „Krasnoje Pole", „Peredowik" 
und des Sowchos „XVIII. Partei­
tag der KPdSU“. Die Viehzüchter 
stehen fest zu ihrem Wort.

Ilicronymus KELLERMANN’, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Guter Samen in ausreichender Menge
Für die Futterfclder der Agrar- 

zoneu unseres Landes mit kurzem 
und kühlem Sommer ist der Samen 
bestimmt, mit deren Abfertigung 
die Maiskallbricrfabrikcn des Pan- 
filow-Tals — der größte Saatbau­
basis des Gebiets Taldv-Kurgan — 
begonnen haben. Auf Bitte der 
Feldbauern der RSFSR und des Ka-

sachstaner Neulandes erhöhten sie 
in diesem Jahr die Lieferung mit- 
lelreifendcr Hybridsorlen „Odcsski- 
80" und „Sherebkowski". die im 
gemäßigten Klima hohe Grünmassc- 
erträge mit milchreifen Kolben er­
geben.’

Ungeachtet der ungünstigen Wit­
terung erzielten die Panfilower Be-

Diese Verpflichtungen beruhen auf einer guten Basis. Im Laufe des gan­
zen ersten Planjahrs behauptete das Brigadekollektiv ständig führende Po­
sitionen im sozialistischen Wettbewerb der Kollektive der zweiten Ab­
teilung.

Die strikte Befolgung der technologischen Disziplin und die Anwendung 
zukunftsorientierter Methoden und Formen der Arbeitsorganisation sind die 
wichtigsten Bestandteile des Erfolgs. Monat für Monat überbielet die Bri­
gade ihre Produktionsaufgaben. Wie immer fixiert die Technische Kontrol­
le die gute Qualität ihrer Arbeit.

Unser Bild: Die Brigade Wadim Sagrebelny.
Foto: Jürgen Witte

Vorfristig und überplanmäßig
Für gute Erfolge im sozialisti­

schen Unionswettbewerb wurde das 
Kollektiv der Fabrik „Karl Marx" 
— des Leitbetriebs der Karagända- 
< r Produktionsvereinigung f ü r 
Flcischgeflügelproduktion — bereits 
drei Jahre nacheinander mit der 
Ehrenurkunde des ZK der KPdSU, 
des Ministerrates der UdSSR, des 
Zentralstes der Sowjetgewerkschaf­
ten und des ZK des Komsomol der 
Sowjetunion ausgezeichnet. Auch 
gegenwärtig erzielt das Kollektiv 
hohe Leistungen.

Mustergültige Arbeit leisten in 
der Fabrik die Kollektive um Ilja 
Scheweljow und Maria Dirksen. Die 
Arbeitsgruppe von Maria Dirksen 
hat seit Jahresbeginn bereits 112 
Tonnen und die von Ilja Schewe­
ljow 147 Tonnen Diätfleisch gelie­
fert. Das Fabrikkollektiv will in die­
sem Jahr den Produktionsausstoß 
um 16 Prozent erhöhen, ohne die 
Kapazitäten zu erweitern.

Woldemar SPRENGER 
Gebiet Karaganda

Hohe Zutnast gewichte
Nennenswerte Zumastgewichte er­

zielen bei den Rindern die Viehpfle­
ger des Tschapajew-Kolchos im 
Gebiet Dshambul.

„Bei uns bringt jedes Rind min­
destens 450 Kilogramm auf die 
Waage“, erklärt Sadankas Alaga- 
sow, Leiter der Maststelle. „Die ho­
hen Gewichtszunahmen führen wir 
vor allem auf die zuverlässige Fut­

In großem Maße
Das Kollektiv des 

Balchasch schenkt viel 
keil der Einführung 
schaf l lieh-technischen

Die Autofahrer bemühen sich jetzt 
in größerem Maße, neue Reserven 
zu ermitteln, fortschrittliche 
fahren und Arbeitsmethoden 
zuführen und Erfahrungen 
Schrittmacher auszu werten, 
vorigen Planjahrfünft wurde 
eine Servicestation 
und Instandsetzung 
gen in Betrieb genommen. Dadurch 
stieg bedeutend die Qualität dieser 
Dienste. Vor kurzem wurde auch ein 
vollautomalisiertcr Reifenmonta­
gekomplex in Betrieb genommen.

Die Arbeitsplatzbewertung spiel­
te eine große Rolle bei der Steige­
rung der Leistung aller Abteilungen 
und Abschnitte.

Kfz-Bctriebs 
Aufmerksam- 
ues wissen- 
Fortschritts.

Ver- 
ein- 
der 
Im 

hier 
für Wartung 
der Kraftwa-

Ludmilla BULLER
Gebiet Dshcskasgan

triebe eine gute Hybridsamenernte 
— durchschnittlich 65 Dezitonnen 
je Hektar, d. h. mehr als im Vor­
jahr. Sic zogen Lehren aus der ge­
rechten Kritik ihrer Konsumenten 
wegen der geringen Qualität des 
vorjährigen Samenguts. Besondere 
Beachtung wurde der Kolbcnsortie- 
rung auf den Tennen und dem 
Trocknen von Maiskorn geschenkt.

(KasTAG)

terbasis zurück. Sämtliches Futter 
wird den Tieren zubereitet und 
strikt rationsgemäß verabreicht.“

Gegenwärtig haben die Mästcr 
des Kolchos 150 Bullenkälber in ih­
rer Obhut, demnächst werden wei­
tere 250 Rinder hinzukommen.

Adam ADLER

Auf seiner Sitzung am 20. No­
vember erörterte das Politbüro die 
Ergebnisse einer im ZK der KPdSU 
abgchaltcncn Beratung zu Fragen 
der staatlichen Abnahme von Erzeug­
nissen in Vereinigungen und Betrie­
ben der Industricministcricn. Wie 
auf der Sitzung unterstrichen wur­
de, ist die Steigerung der Erzeug­
nisqualität ein integrierender Be­
standteil der Strategie der Be­
schleunigung und des Kurses der 
Partei auf grundlegende Umgestal­
tung der Volkswirtschaft und He­
bung des Wohlstandes der sowjeti­
schen Menschen. Die Leiter der Mi­
nisterien und anderen zentralen 
Staatsorgane, des Staatlichen Ko­
mitees der UdSSR für Standards, 
der Vereinigungen und Betriebe so­
wie der Gewerkschaften wurden 
aufgefordert, die Vorbereitungsar­
beit für die Einführung der Staatli­
chen Erzcugnisabnahmc mit Wir­
kung vom Januar 1987 zu aktivie­
ren. Das Politbüro wies darauf hin, 
daß diese Arbeit eng verbunden 
sein soll mit der Umstellung der 
Betriebe und Vereinigungen auf 
die Prinzipien der vollständigen 
wirtschaftlichen Rechnungsführung, 
der Eigenfinanzierung und Eigener­
wirtschaftung. der Erhöhung ihrer 
Selbständigkeit und Verantwortung. 
Es wurde unterstrichen, daß die ZK 
der Kommunistischen Parteien der 
Unionsrepubliken, die Regiöns-, 
Gebiets-, Stadt- und Rayonparteiko- 
mitces berufen sind, ein hohes Ni­
veau der Auswahl und des Einsat­
zes von Kadern der Staatlichen Er- 
zeugnisabnahmc zu gewährleisten, 
die Erziehungsarbeit in den Arbeits- 
kollektiven für Erläuterung der Zie­
le und Aufgaben der Staatlichen Er­
zeugnisabnahme zu verstärken und 
die größtmögliche Festigung der 
Ordnung und Disziplin — des ent­
scheidenden Faktors zur Verbesse­
rung der Erzeugnisqualität — an- 
zuslrcben.

Nach Entgegennahme des Re­
chenschaftsberichts des Permer Ge- 
bietsparteikomitces stellte das Po­
litbüro fest, daß die Gebietspartei­
organisation noch unbefriedigend 
und nicht im vollen Maße die nach 
dem XXVII. Parteitag der KPdSU 
gebotenen günstigen Mög­
lichkeiten zu tiefgehenden 
qualitativen Wandl u n g e n im 
wirtschaftlichen und gesellschaftli­
chen Leben realisiert. Das Gebiets­
parteikomitee setzt zu zaghaft die 
allgemeingültigen Richtlinien der 
Partei in praktische Handlungen uni 
und leistet nur wenig, damit die 
Weisungen des Parteitages, sein ho­
her moralischer und geistiger Ton. 
die Prinzipienfestigkeit und hohen 
Anforderungen in jedem Parteikonii- 
tee und in jeder Parteigrundorgani­
sation zur Geltung kommen.

Die Parteikomitees des Gebiets 
haben keine nötigen Lehren daraus 
gezogen, daß Ökonomik und Sozial­
bereich -sich in den . letzten Jahren 
verlangsamt entwickelten, und ha­
ben die Ursachen der Krisener­
scheinungen nicht bis zum Ende 
aufgedeckt. Aus ihrem Blickfeld ent­
fallen die Schlüsselproblemc der 
Aktivierung des Faktors Mensch, 
der effektiveren Nutzung des im 
Gebiet Perm geschaffenen mächti­
gen Produktions- und wissenschaft­
lichen Potentials. Die Tätigkeit der 
Partei-, Sowjet- und Wirtschaftsor­
gane, der gesellschaftlichen Organi­
sationen und der Arbeitskollektive 
wird nur mangelhaft auf die Er­
mittlung und Mobilisierung von Re­
serven für Steigerung der Arbeits­
produktivität, auf die Verbesserung 
der Erzeugnisqualität und Straffung 
des Sparsamkeitsregimes orientiert. 
In zahlreichen Betrieben verbessert 
sich der Stand der Staats- und 
Plandisziplin nicht.

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß wird darauf verwiesen, 
daß die ernsthaften Mängel in der 
Entwicklung der Ökonomik und des 
SoziaIbereicns in erster Linie die 
Folge dessen sind, daß sich im Stil 
der Arbeit des Gebietsparteikomi- 
tecs und seines Büros keine wesent­
lichen Wandlungen vollziehen. Die­
se Arbeit ist immer noch unzurei­
chend den Menschen und der leben­
digen Sache zugewandt. Dabei tritt 
die hier verwurzelte Gewohnheit 
zutage, die aktuellen Fragen zu um­
gehen und sich mit mittelmäßigen 
Ergebnissen abzufinden. Mit ihrem 
nicht seltenen Hineinadministrieren 
hemmen die Parteikomitees die Um­
gestaltung, die Entwicklung dtr 
Initiative und der Selbständigkeit 
der Sowjet-, Gewerkschafts- und 
Wirtschaftsorgane. Kadcrfr a g e n 
werden nach wie vor ohne die ge-

hörige Prinzipienfestigkeit und Kon 
Sequenz gelöst

Das Politbüro lenkte die Aufmerk­
samkeit des Permer Gcbictspartei- 
komitec, seines Büros und des Er­
sten Sekretärs des Gebieisparteiko- 
mitees Genossen B. W. Konopljow 
auf die ernsthaften Unterlassungen 
in der Arbeit, auf Säumigkeit und 
Inkonsequenz bei der Umgestaltung 
der Tätigkeit der Partei-, Sowjet- 
und Wirtschaftsorgane, der Partei- 
grimdorganisationcn und der Ar- 
bcitskollektive d s Gebiets. Das Ge- 
bielskomitee der KPdSU wurde auf­
gefordert, den Inhalt und die Me­
thoden seiner Tätigkeit sowie die 
Arbeit der örtlichen Parteiorgane in 
der Zeit nach dem Parteitag gründ­
lich und selbstkritisch zu analysie­
ren und konkrete Maßnahmen zur 
Beseitigung der Mängel zu er­
greifen. Es wurde unterstrichen, daß 
die Partcikomitecs allerorts eine 
Atmosphäre schöpferischer und en­
gagierter Beteiligung der Kommu­
nisten und Parteilosen am Kampf 
um die Beschleunigung schaffen. 
Jie Umgestaltung aktiver von 
oben nach unten voranbringen. Kri­
tik und Selbstkritik entfalten und 
die Einheit von Wort und Tat an­
streben müssen.

Es wurde ein Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Ministerrates 
der UdSSR über die Vervollkomm­
nung der Organisation der Rekon­
struktion und der Generalrenovie­
rung von Wohnhäusern, sozialen 
und kulturellen Einrichtungen in 
der Russischen Föderation gefaßt. 
Darin ist vorgesehen, dië Realisie­
rung einer einheitlichen techni­
schen Politik in diesem Bereich und 
die Durchführung der entsprechen­
den Arbeiten nach Investitionslei- 
stungsverträgen dem Ministerium 
für kommunalen Wohnungsbau der 
RSFSR zu übertragen. Dabei wird 
beabsichtigt, bis zum Jahre 1990 
den Umfang der Generalrenovicriing 
von Wohnhäusern sowie ihre Rekon­
struktion und ^Modernisierung we­
sentlich zu erweitern.

Auf der Sitzung des Politbüros 
wurden die Ergebnisse der Ver­
handlungen zwischen einer Delega­
tion der KPdSU und einer Delega­
tion der Sozialdemokratischen Par­
tei Finnlands sowie die Treffen zwi­
schen Genossen J. K. Ligatschdw 
und dem Präsidenten Finnlands 
M. Köivisto, erörtert. Es wurde be­
tont, daß die Sowjetunion der all- 
seitigen Festigung der Beziehungen 
der Freundschaft und der Zusam­
menarbeit mit dem benachbarten 
Finnland erstrangige Bedeutung 
beimißt. Es wurde die Überzeugung 
zum, Ausdruck gebracht, daß die 
langjährigen Erfahrungen, das ge­
genseitige Vertrauen zwischen dem 
sowjetischen und dem finnischen 
Volk und die Übereinstimmung ih­
rer langfristigen Interessen es er­
möglichen. die Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern auf ein hö­
heres Niveau zu heben. Sic bestäti­
gen erneut die Perspektivität der 
Politik der friedlichen Koexistenz 
und der Entspannung. Es wurde 
mit Genugtuung festgestellt, daß 
die neuen auf die Festigung der 
Sicherheit in der Region Nordeuro­
pas gerichteten Schritte der So­
wjetunion, die in Helsinki erörtert 
wurden, und die mit der Umwand­
lung dieser Region in eine kernwaf­
fenfreie Zone zusammenhängenden 
Initiativen eine positive interna­
tionale Resonanz finden.

Es wurde ein Bericht des Genos 
sen G. A. Alijew über die Teilnah­
me einer KPdSU-Delegation an 
der Arbeit des IV. Parteitages der 
Laotischen Revolutionären Volks- 
nartei und die Gespräche der De­
legation mit Genossen K. Phoniviha- 
ne und anderen führenden Repräsen­
tanten von Laos en (gegen genom­
men. Es wurde die Entschlossenheit 
unterstrichen, auch künftig die 
Freundschaft und die allseitige Zu­
sammenarbeit der KPdSU und der 
LRVP, der Sowjetunion und der 
Volksdemokratischen Republik Laos 
auf der Grundlage der Prinzipien 
des Marxismus-Leninismus und des 
sozialistischen Internationalismus 
zu festigen und alles Notwendige 
zu tun, um die brüderliche Freund­
schaft zwischen den Völkern beider 
Länder zu vertiefen.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden auch 
einige andere Fragen der Entwick­
lung der sowjetischen Wirtschaft, 
der Kaderpolitik und der Verwirk­
lichung des außenpolitischen Kur­
ses unseres Landes erörtert

Panama

Panorama
Ein humaner 

Aufruf
Der Appell des Obersten Sowjets 

der UdSSR an die Parlamente und 
Völker aller Länder, praktische 
Schritte zur Beseitigung der Kern­
waffen zu unternehmen, ist ein hu­
maner Aufruf, die friedliche Zukunft 
der Menschheit und das Leben von 
Millionen Menschen auf der Er­
de zu schützen. Das erklärte der 
Vorsitzende des außenpolitischen 
Ausschusses des Nationalen Gesetz­
gebenden Rates Panamas, Luis Go­
mez, in einem TASS-Gespräch.

Eine echte Sicherheit aller Staa­
ten, so der panamaische Parlamen­
tarier, kann nur unter den Bedin­
gungen einer kernwaffenfreien Welt 
gewährleistet werden. Die Sowjet­
union habe einen konkreten Plan 
zur Schaffung einer solchen Welt 
vorgeschlagcn und. faktisch bereits 
damit begonnen, diesen Plan ein­
seitig in die Tat umzusetzen. Das 
Treffen in Reykjavik zwischen dem 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow, und dem Präsi­
denten der USA, R. Reagan, hätte 
zum Ausgangs- und Bezugspunkt 
eines neuen Zeitalters in der Ge-

schichte der Menschheit werden kön­
nen.

Washington sei leider nicht bereit 
gewesen, auf seine Politik der In­
tensivierung des Wettrüstens zu 
verzichten, sagte L. Gomez ferner. 
Noch mehr, der Militär-Industrie- 
Komplex der USA dränge in den 
Weltraum vor. Die schweren ökono­
mischen Folgen dieses Kurses der 
USA würden aber auf die Völker 
abgewälzt, vor allem auf die der 
Entwicklungsländer, betonte der 
Parlamentarier.

Kabul---------------------------------

Dringende 
Aufgaben erörtert

Auf einem Plenum des ZK der 
Demokratischen Volkspartei Afgha­
nistans (DVPA) hat in Kabul der 
Generalsekretär des ZK der DVPA, 
Najib, den Bericht über die Erfül­
lung der Beschlüsse des 16. Ple­
nums des ZK der DVPA und über 
einige dringende Aufgaben der Par­
tei erstattet, berichtet die Nach­
richtenagentur Bakhtar. Ferner 
erörterte es organisatorische Fra­
gen.

Das Plenum entsprach einstimmig 
der Bitte Babrak Karmals, ihn von 
seinen Funktionen in Staat und Par-

tei zu entbinden. Im Namen aller 
Mitglieder der Partei dankte das 
Plenum Babrak Karmal. Es billigte 
den Vorschlag des ZK der DVPA 
und des Präsidiums des Revolu­
tionsrates der DR Afghanistan, 
Babrak Karmal mit dem Orden der 
Aprilrevolution auszuzeichnen,

New York ------------------------

Die Sicherheit 
gewährleisten

Die 41. UNO-Vollversammlung 
hat die Debatte über die Schaffung 
eines umfassenden Systems des in­
ternationalen Friedens und der Si­
cherheit begonnen. Die Belorussi­
sche SSR, Bulgarien, die DDR, die 
Mongolei, Polen, Rumänien, die 
CSSR, die UdSSR, . die Ukraini 
sehe SSR und Ungarn unterbreite­
ten im 1. Ausschuß der UNO-Voll­
versammlung einen entsprechenden 
ResoJutionsentwurf. In dem Doku 
ment werden alle Staaten aufgeru­
fen, ihre Anstrengungen darauf zu 
konzentrieren, für alle und in al­
len Bereichen der internationalen 
Beziehungen auf gleicher Grundla­
ge die Sicherheit zu gewährleisten, 
einen Beitrag zur Ausarbeitung von 
Hauptideen für die Schaffung eines 
umfassenden Systems des inter­
nationalen Friedens und der Sicher­
heit zu leisten sowie Orientierungs­
punkte für die praktische Arbeit in 
dieser Richtung zu weisen.
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Geplanter 
Ausschuß

Die Produktionsvereinigung „Tschimkentschlna" mußte laut Staasplan 
noch Im vorigen Jahr In der Reilenproduktlon zur führenden werden. Doch 
dies ist sie nicht geworden, weil sie das für sie aufgestellte Programm in 
allen Kennziffern durchkreuzt hat: Sie hat über 700 000 Luftschläuche und 
^underttausende Reifen zu wenig geliefert. Der seiner technischen Ausstat­
tung nach modernste Betrieb nimmt lost seinen Platz unter den verlustgc- 
planlen Betrieben ein, wobei seine Verluste von Jahr zu Jahr zunehmen. 
Drei bis fünf Prozent der Erzeugnisse gehören zum Ausschuß. Was sind die 
Ursachen für das chronische Zurückbleiben des Betriebst Darüber unterhielt 
sich Tatjana BRAUN, Korrespondent der „Freundschaft“, mit dem Chefinge­
nieur der Produktionsvereinigung „Tschimkentschina“ Wladimir MERKEL.

W. M.: Ihr« Scchsmonatspro- 
fcramm für dieses Jahr beim Ab­
satz der Erzeugnisse hat die Verei­
nigung überboten. Ein Fortschritt 
fiat sich angedeutet, doch leider ha­
ben wir nicht alle Lieferungen ter­
mingerecht erfüllt. Was hemmt die 
Herbeiführung der vollen Produk­
tionswirksamkeit? Erstens das un­
zureichende berufliche Niveau der 
Kader und ihre Fluktuation. Außer­
dem befriedigt uns bei weitem nicht 
immer die Qualität der Rohstoffe. 
Mit ernsthaften Störungen verläuft 
unsere Belieferung mit Ersatzteilen 
— hier gibt cs eigene Besonderhei­
ten und eigene Spezifik. Leider sind 
•im Betrieb Keine einheimischen Aus­
rüstungen installiert, daher mußten 
■wir ein Labor zur Entwicklung der 

• tu ersetzenden Module und Bau­
gruppen schaffen. Man hat zwar in­
genieurtechnische Lösungen gefun­
den, doch cs entsteht ein neues Pro­
blem: Wer wird die Produktion die­
ser Einzelteile übernehmen? Zuerst 
hat die Forschungs- und Produk­
tions-Vereinigung „Pneumatik“ des 
Ministeriums für Werkzeugmaschi­
nen- und Verrichtungsbau Interesse 
dafür gezeigt. Aber bei diesem „In­

teresse” ist es dann auch geblie­
ben.

T. B.: Das ist wirklich ein we­
sentliches Problem, das weder die 
Entwurfsingenieure noch später die 
Betriebstachleute vorausgesehen ha­
ben. Wie übrigens auch vieles an­
dere z. B. die Heranbildung quali­
fizierter Arbeitskräfte. Außerdem: 
Wird daS, worüber der Betrieb reell, 
Verfügt, auch wirtschaftlich genug 
genutzt? Denn bis jetzt arbeitet kei­
ne Fließstraße entsprechend ihren 
Möglichkeiten. Mehr noch, zwei da­
von sind überhaupt außer Betrieb: 
Es hat sich „plötzlich“ hcraus- 
gesteljt, daß man diese Fließstraßen 

■einfach nicht braucht. Nicht besser 
sieht es auch mit Ausrüstungen für 
Großreifenmontage aus: Sie stehen 
still. Dafür mußte man für Monta­
ge von Pkw-Reifen zusätzliche, im 
Entwurf nicht vorgesehene Aus­
rüstungen installieren.

Will man konkret sein, so muß 
man sagen, daß schon . meh­
rere Jahre lang rund zehn Werk­
zeugmaschinen außer Betrieb sind, 
die Millionen Rubel kosten. Als 
„nichtsnutzig" haben sich sogar ein 
Roboter-Manipulator und neben ihm 
ein ganzer Abschnitt des Transport- 
.systems sowie etwa Dutzend Werk­
zeugmaschinen für die Produktion 
von Landmaschinenreifen erwiesen. 
Vom Werk sagt man oft, hier seien 
einmalige Ausrüstungen installiert. 
Das stimmt schon. Aber auch daß 
die Mißwirtschaft hier einmalig ist, 
stimmt ebenfalls.

Ein Teil der Ausrüstungen wird 
einfach verschrottet, und auch die 
montierten werden sogar in einer 
Schicht nicht vollständig ausgela­
stet

W. M.: Ich möchte richtig ver­
standen werden: Gerade das Kader­
problem ist die Ursache für all das, 
wovon Sie sprechen, wenn man 
nicht die gestrigen Fehlgriffe, son­
dern unsere heutigen Taten in Be­
tracht ziehen will. Besonders stark 
mangelt es an Fachleuten zum Ein- 
richten und Instandsetzcn von Aus­
rüstungen. Seinerzeit delegierte der 
Betrieb, als er erst gegründet wur­
de, mehr als 1 500 Menschen zum 
Studium. Sie mußten den Stamm 
des künftigen Kollektivs bilden. 
Heute sind jedoch nur 200 jener 
Leute bei uns tätig.

In .den letzten Jahren stel­
len wir jährlich etwa 2 000 
Menschen ein. Doch die Ka­
derfluktuation ist zu groß. Im 
vorigen Jahr betrug sie 24 Prozent. 
Man verläßt den Betrieb, weil er 
von der Stadt sehr weit entfernt 
ist. Fragen des Baus von Wohnun­
gen. sozialen und .kulturellen Ein­
richtungen werden nicht gelöst. In 
dieser Hinsicht „vergißt" das Mini­
sterium uns nicht, indem cs die Zu­
wendungen für diese Zwecke stets 
verringert Deshalb mangelt cs so 
stark an Kindergärten und -krippen. 
Die Menschen sehen hier keine Per­
spektiven hinsichtlich der Wohnung 
und bleiben nicht lange bei uns. 
In den letzten zwei Jahren sind die 
Investitionen für den Wohnungs­
bau um die Hälfte zurückgegangen. 
Die Liste der Wohnungsbedürftigen 
zählt bereits 2 700 Personen.

Gewinnbringende Abfälle
Zu einem ernsthaften Konkur­

renten des Tons in der Töpferei 
sind die Abraumgesteine aus dem 
Halden von Ekibastus geworden. 
Pokale und Trinkbecher, schöne 
Blumenvasen und Obstschalen so­
wie anderes Ziergeschirr haben die 
Spezialisten des Lehrstuhls für 
Bautechnologie der Pawlodarer In­
dustriehochschule aus dem Gemisch 
von Rückständen der Kohle- und 
dbr Chemieindustrie hcrzustelhn 
vermocht. Das Geschirr, gefertigt 
nach ihrem Rezept In der Töpferei 
der Pawlodarer Produktionsverei­
nigung für örtliche Industrie. ist 
hitzebeständiger und weniger brü­
chig als das Tongeschirr, praktisch

Wir haben uns die Aufgaben ge­
stellt, die Kaderfluktuation in die­
sem Jahr um vier Prozent gegen­
über dem Vorjahr zu reduzieren. 
Endlich ist der Beschluß gefaßt 
worden, Mittel für den Wohnungs­
bau bcreitzustcllcn. Also werden 
wir in der übersehbaren Zukunft 
etwa 50 000 Quadratmeter Wohn­
fläche bekommen.

Im vorigen Jahr hat unsere Be­
rufsschule die ersten Montagearbei­
ter und Vulkanisicrer entlassen. So­
weit zur Frage der Kadervorbcrci- 
tung. In der Zukunft wird sich da­
mit das Lehrkombinat befassen. An 
Ingenieuren und Technikern man­
gelt cs uns heute nicht mehr.

T. B.: Man hat nur erzählt, daß 
neun Ingenieure sich im Ausland 
qualifiziert haben, doch kein einzi­
ger von ihnen heute entsprechend 
seiner Bestimmung eingesetzt wird.

Bekannt ist noch eines: Die 
Unionsproduktionsvcrcinigung „So- 
jusschina ' beabsichtigte, un vorigen 
Planjahrfünft I 857 Fachleute mit 
Hoch- und Fachschulbildung nach 
Tschimkent gehen zu lassen. Ent­
sandt wurden jedoch weniger als 
1 000, den Bestimmungsort erreich­
ten nur 595 und 391 Personen von 
ihnen sind hier heute tätig. Mit die­
sen Zahlen hat man mich in der 
Kaderabteilung gewappnet. Wenn 
Sie aber behaupten, daß im Betrieb 
kein /Mangel an Ingenieuren besteht, 
wozu braucht man denn jene 10t) 
Fachleute, die aus anderen Betrie­
ben gekommen sind? Um die 
Tschimkenter Reifenmacher die Pro­
duktion leiten zu lehren? Übrigens 
verbinden viele eine gewisse Ver­
besserung der Lage in „Tschim­
kentschina" während der letzten 
sechs Monate gerade mit ihrer An­
kunft. Aber eben nur eine gewisse, 
denn fünf Reifen von je lUO sind 
nach wie vor Ausschuß.

W. M.: Wir bemühen uns, Fra­
gen der Qualität ständig im Blick­
feld zu behalten. Es ist ein spe­
zielles Qualitätsprogramm für das 
Planjahrfünft ausgearbeitet und 
bestätigt worden. Entwickelt sind 
G0 Werkstandards. Es ist uns ge­
lungen, den Ausschuß auf das 
Durchschnittsnfveau des Zweigs zu 
bringen. Jeden Dienstag führen wir 
einen Tag der Qualitätsarbeit durch. 
Reifen, deren Qualität beanstandet 
wird, werden zum allgemeinen Be­
trachten ausgestellt.

T. B.: Ich hatte die Gelegenheit, 
viele Abschnitte Ihrer Produktion 
zu besichtigen. Sogar mit meinen 
Laienaugen sehe ich, daß die 
Schwerpunktlage der Reifen nicht 
präzise ist, und deren Stoßstellen 
schlecht zusammengcklebt sind. Da­
her kommt vom Fließband notori­
scher Ausschuß. Das passiert nicht 
wegen Unfähigkeit, sondern wegen 
Gleichgültigkeit. In diesem Betrieb 
gibt es keine Kontrolle je Arbeits­
gang, doch es muß ein anderer Ga­
rant gegen jedlichen Ausschuß wir­
ken — das Arbeitergewissen. Gerade 
daran muß man appellieren, denn 
Tn der Vereinigung sind bis jetzt 
noch keine Bedingungen geschaf­
fen worden, unter denen eine man­
gelhafte Arbeit für den Reifenma­
cher nicht nur schändlich, sondern 
auch ökonomisch unvorteilhaft wä­
re.

A
Die Aussichten der Vereinigung 

Sind wirklich groß. Eine der näch­
sten Aufgaben des hier aufgestell- 
ten Programms „Intensivierung ’90" 
ist die Entwicklung und Inbetrieb­
nahme von Kapazitäten zur Pro­
duktion von Reifen neuer Konstruk­
tion für den Mähdrescher „Don", 
dessen Einsatz die Zahl der Getrei­
deerntemaschinen und die Kornver­
luste bedeutend verringern soll. 
Aber der „Don" braucht hochwer­
tigen und dauerhaften Gummi. Ge­
rade solchen Gummi erwarten die 
Mechanisatoren des Landes von den 
Tschimkenter Werktätigen. Jedoch 
ohne die Veränderung des Verhal­
tens zur Erzeugnisqualität kann 
diese Aufgabe nicht erfüllt werden.

Bis zum Ende des Planjahrfünfts 
will die Vereinigung den Nutzungs­
grad der Ausrüstungen auf 82 Pro­
zent bringen. Heute jedoch wird die 
Produktion durch nicht geplante 
Stillstände wegen Verletzung der 
technologischen Disziplin und nie­
driger Qualifikation gehemmt. Die 
Reifenmacher haben die niedrigste 
Kennziffer der Fondseffektivität im 
Gebiet. Mit solchen Mängeln bei der 
Organisation der Produktion ist 
schwer mit Erfolg zu rechnen.

wasserundurchlässig und elegant.
Die wichtigsten dieser Eigen­

schaften sind auch für die Bau­
stoffe, Dränrohre, für die Erzeug­
nisse aus Sanitätsfayence und Ma­
jolika. für die keramische Verklei- 
dungstafein sowie für die im Ge­
biet Pawlodar so raren Ziegel kenn­
zeichnend. Nicht genug, daß die 
aus dem örtlichen „schwachen" 
Lehm hergestellten Ziegel den Be­
darf daran kaum zur Hälfte dek- 
ken, sind sie zudem noch minder­
wertig. Durch Beigabe von Ge­
mischzusätzen können aber bedarfs­
gemäß hochwertige Ziegel produ­
ziert werden. Nun ist die Notwen­
digkeit herangereift, eine experi­

Im Namen der Vernunft

Unwürdige Winkelzüge
Es sind bereits drei Monate 

vergangen, seit M. S. Gorbatschow 
die neue Prolongierung des einsei­
tigen sowjetischen Moratoriums lür 
jegliche Kerncrplosionen erklärt 
und den Vereinigten Staaten vorge­
schlagen hatte, sofort gemeinsam 
mit uns die Ausarbeitung eines Ver­
trags über den Kernteststopp zu 
beginnen, um ihn beim sowjetisch 
amerikanischen Gipfeltreffen, das 
am Ende des Jahres stattfinden soll, 
unterzeichnen zu können. Als Ant­
wort folgte die Fortsetzung der 
Tests auf dem Versuchsgelände Ne­
vada. Leider spricht vorläufig nichts 
für die Bereitschaft der USA-Ad­
ministration, uns auf diesem Wege 
irgendwie entgegenzukommen.

Doch mit Explosionen allein kann 
Washington nicht antworten. Das 
würde nicht nur den raschen Ver­
lust des letzten politischen Anse­
hens der USA in der Welt zur Fol­
ge haben, sondern auch sich stark 
auf ihre Beziehungen zu den Ver­
bündeten auswirken. Des halb 
suchen zu der Zeit, wo die einen 
Regicrun g s b c a m t c n nuklcai e 
Sprengstoffe in Spczialbohru igen 
verstauen, andere eilig nach Argu­
menten zur Rechtfertigung der 
Handlungen der ersten. Die eine 
dieser „Rechtfertigungen", näm­
lich, daß man den „Russen nicht 
trauen kann“, ist unseren Lesern 
bereits bekannt. Nun lohnt es sich, 
auch auf die andere näher einzuge­
hen. Vor allem darauf, was ein 
Vertreter des Weißen Hauses am 
Tag nach der Fernsehansprache des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU gesagt hat. Denn man darf 
annchmen, daß die ersten Argu­
mente — vom Standpunkt der USA- 
Administration aus — die schwer­
wiegendsten sind.

Der Sprecher des Weißen Hauses 
erklärte: „Die Vereinigten Staaten 
denken gar nicht daran, sich dem

SDI—ein Schritt zum
Die Gäste der Republikhaupfstadt sind Menschen verschiedener Nalio- 

nalilâten, unterschiedlichen Alters und unterschiedlicher politischer An­
sichten. In ihrer überwiegenden Mehrheit ist allen das gemeinsame Stre­
ben nach Frieden eigen. Es lebt im Unferbewußtsein eines jeden von ih­
nen und läßt hollen und vertrauen. Darin bekräftigte mich erneut die Be­
gegnung mit Doktor Bernd Pieseck aus dem Institut für Weltraumforschung 
der AdW der DDR, der zusammen mit seiner Frau Ursula in Alma-Ata 
weilte.

Vor allem möchte ich eine we­
sentliche Bemerkung machen: An 
der Weltraumerschließung beteili­
gen sich zahlreiche Organisationen 
und Einrichtungen der Deutschen 
Demokratischen Republik. So be­
dienen sich z. B. unsere sowjeti­
schen Kollegen gern der im VEB 
Carl Zejss JENA hergestellten op­
tischen Geräte. Einen neuen Im­
puls verlieh der Zusammenarbeit 
im Weltraum der gemeinsame Flug 

Spitzenleistungen erzielt 
das Kollektiv des Zelino- 
grader Exporimentalwerks 
für Gasapparaturen. Mit 
der Rekonstruktion hat 
man hier erst begonnen, 
doch das Kollektiv erzielt 
eine Arbeitsproduktivität, 
dio für die Nachrekon- 
struktionszeit geplant ist. 
In kurzer Zeit müssen hier 

alle Ausrüstungen vorberei­
tet werden, um vollstän­
dig zur Fertigung neuer 
Gasherde überzugehen. 
Der Produktionsvorlauf be­
weist, daß das Belriebs- 
kollektiv dieser Aufgabe 
gewachsen ist.

Unsere Bilder: Die erste 
Schweißerbrigade: Sanas- 
hai Karimow, Sergej Me- 
Cenko und Wilhelm Alles:

der Gießer Johann Schö­
nemann, Aktivist der kom­
munistischen Arbeit.

Fotos: Gennadi Morosow

mentelle Industrievereinigung für 
komplexe Nutzung des Abraumge- 
steins in Ekibastus zu gründen. Die 
Basis, zu der Versuchsbetrieb, Ziege­
lei und Spezialabtcilungcn für sor- 
timentrcicne Erzeugnisse gehören, 
wird 1993 produktionswirksam wer­
den, ihr ökonomischer Effekt wird 
bei 50 Millionen Rubel liegen.

Die Halden um die Stadt wach­
sen aber weiter, denn hier werden 
bereits 80 Millionen Tonnen Koh­
le jährlich abgebout. Der Ausweg 
aus dieser Lage ist einfach: Die 
entwickelten und überprüften Tech­
nologien zur Produktion von bil­
ligen Ziegeln, Keramsitschotter und 
Keramsit, die den Standardforde­

fibcr-

sowjetischcn Teststopp anzuschlic- 
ßcn, weil dies nicht ilircii Sich r- 
hcitsintercsscn entspricht." Die 
UdSßR, behauptete der Beamt?, 
könne sich einen solchen Verzicht 
leisten, da sic kurz zuvor ihre Atoin- 
arscnale erneuert habe. Die US?\ 
hingegen müßten diese „Vorrü- 
siung" erst aufholcn.

Man sagt, manche seien 
zeugt: Wenn man eine Lüge oft 
wiederhole, scheine sic der Wahr­
heit ähnlich zu. werden. Vielleicht 
rechnet Washington gerade damit. 
Dort wird man ja die Statistik be­
stimmt kennen. Und die besagt: 
Die USA haben tun mindestens 40 
Prozent mehr Tests durchgeführt 
als die UdSSR. Das läßt sich 
durch das Zitat aus einem Doku­
ment belegen, veröffentlicht vom 
Ministerium für Energetik d r 
USA (das gerade für die gefährli­
chen Experimente zuständig ist)• 
„In Wirklichkeit haben die USA 
mehr Kernwaffen getestet, als alle 
anderen Staaten zusammengenom- 

da die USA die Bahn- 
der Produktion 

waren, besteht
Annahme, daß sie

von 
kein 
nach 
grö- 

bei

men.“ Und 
bracher bei 
Kernwaffen 
Grund zur 
der Durchführung einer viel 
ßcren Anzahl von Explosionen 
der Vervollkommnung der Kernwaf­
fen hinter uns zurückgeblieben sei­
en.

Weiler: „Die UdSSR hat auch 
den Vorrang beim Slartfluggc- 
wicht ihrer Raketen und kann sich 
auf ihre früher erprobten schwe­
ren und verhältnismäßig einfachen 
Varianten der Sprengköpfe verlas­
sen... Die Vereinigten Staaten da­
gegen verfügen über Raketen 
mit geringem Startfluggewicht, de­
ren Masse-Sprengladung-Verhält­
nis vervollkommnet werden muß."

Ohne auf technische Einzelheiten 
einzugehen, sei betont, daß dieses 

der Kosmonauten der UdSSR und 
der DDR.

Was unser Institut betrifft, so be­
treiben wir sehr verschiedene For­
schungen. Unter anderem interes­
sieren mich. Probleme,, die mit dem 
Studium der Spektralanalyse und 
der zunehmenden Strahlung ver­
bunden sind. Gemäß dem „Inter- 
kosmos”-Programm haben wir eine 
Reihe von Apparaten entwickelt, die 
erfolgreich in den Orbitalstationen 
„Salut" und „Frieden" benutzt wer- 

rungen entsprechen, lassen sich in 
kürzeren Fristen einführen. Die 
Entwürfe zur Rekonstruktion der 
Kalmakancr Ziegelei unweit von 
Ekibastus und eines Keramsitschot- 
lerwerks liegen bereits vor. Doch 
mit ihrer Realisierung ist noch 
nicht begonnen worden, obwohl 
laut Berechnungen der Speziali­
sten diese Betriebe in mindestens 
zwei Jahren etwa 3 Millionen Ru­
bel Gewinn abwerfen sowie jährlich 
eine Million Tonnen Lehm 
und 114 000 Tonnen Einheitsbrenn­
stoff sparen werden. Das Wichtig­
ste aber ist, daß diese Betriebe das 
sich erweiternde Arbeitsfeld des 
Brennstoff-Energie-Komplexes Eki­
bastus absichern werden.

'(KasTAG) 

Argument in die Serie der Lügen­
märchen von der sowjetischen 
nuklearen Überlegenheit gehört 
Wie kompetente Spezialisten sowohl 
bei uns als auch in den USA wie­
derholt betonten, besitzt keine der 
beiden Scltèn weder bei strategi­
schen Waffen noch bei Kcrnmittcln 
anderer Reichweite die überlcgm- 
heit, wenn man die Rüstungsgrup­
pen insgesamt nimmt. Erst vor zwei 
Jahren konstatierte der Stabs'lief 
ausschuß der USA-Streitkräfte in 
seinem Bericht an den Kongreß- 
„Zur Zeit besteht etwa die nukhare 
Parität zwischen den Vereinigt.:! 
Staaten und der Sowjetunion". 
In den zwei Jahren, von denen 
fast anderthalb auf das von uns 
erklärte Aloratcrium entfallen, konn­
ten die Veränderungen, wenn sol­
che stattfarden, den USA keines­
falls zum Nachteil gereicht sein.

Das nächste, worüber der Ver 
(roter des USA-Präsidenten sprach, 
War die Frage der Kontrolle. „Dio 
Kontrolle", erklärte er. „war schon 
immer unser Hauptproblem. Gerade 
darauf möchten wir zusammen mit 
der UdSSR die Aufmerksamkeit 
konzentrieren."

Doch die Sache ist die. daß es 
ein solches Problem bezüglich der 
Kernwaffenversuche jetzt nicht mehr 
gibt. Es schien auch früher nicht 
unüberwindbar: Bereits im Jahr 
1961 hatten die USA eine Kernex­
plosion unter der Codebezeichnung 
„Gnome“ extra mit dem Ziel 
durchgeführt, die Möglichkeit der 
Verheimlichung solcher Experimen­
te zu prüfen. Doch trotz aller Mü­
he registrierten die Erdbebenwar­
ten vieler Länder die seismischen 
Wellen. Anfang 1962 führte unser 
Land die erste vorher nicht be­
kanntgegebene nukleare Explosion 
durch. Sie wurde in den USA 
deutlich registriert.

Abgrund
den. Einer davon — das Gerät 
MKEM — wurde von den sowjeti­
schen Kosmonauten und Wissen­
schaftlern hoch cingeschätzt. Dank 
den engen Kontakten mit Ihren 
Spezialisten nutzen wir schon lan­
ge die Möglichkeit, unsere Entwick­
lungen in konkrete Taten zu ver­
körpern.

Von den Plänen der UdSSR auf 
dem Gebiet der Weltraumerschlie- 
ßung zeugt selbst der Name der 
Orbitalstation der zweiten Gene­
ration — „Mir". Zugleich sind zahl­
reiche Routen des „Challinger" mit 
den unhcildrohenden Plänen des 
Pentagons verbunden. Durch 
Forcierung der sogenannten strate­
gischen Verteidigungsinitiative ver­
engen die Vereinigten Staaten 
nicht nur den Horizont der For­

In bester Stimmung
Als erster stürmte der vierjähri­

ge Andrjuschka herein.
„Opa, ich gratuliere dir zum Ge­

burtstag", sagte der Knirps deut­
lich, und seine behandschuhten 
Händchen streckten dem lächelnden 
Großvater ein Paket und die Gratu- 
lationskartc entgegen. Im Eifer 
hatte der Kleine die Handschuhe 
nicht abgestreift, kam auch jetzt 
nicht dazu: er wurde vom Großva­
ter ergriffen und bis zur Zimmer­
decke hochgeschwungen. Inzwischen 
traten auch Andrjuschas Eltern, 
Katharina und Valeri Lewaschow, 
fröhlich grüßend, ein. Edmund Baier 
erwiderte den Gruß vorerst mit 
Kopfnicken, denn der Enkel ver­
langte: „Noch einmal, Opa! Hoch, 
hoch!"

Das Köpfchen des jauchzende:: 
Kindes berührte wieder fast die 
Decke; da erschien an der Tür noch 
ein kleiner Junge — der sechsjähri­
ge Sascha, Edmunds ältester En­
kel; ihm folgten seine Papa und 
Mama — Viktor und Ljuba. Zu­
sammen mit den jungen Baiers war 
auch Nikolai Loiko, der andere 
Schwiegersohn aus Koktschotaw 
gekommen. Kurz darauf erschienen 
alle übrigen Gäste.

Alle fünf Kinder der Baiers ha­
ben Hochschulen absolviert. Die El­
tern selbst hatten in ihrer Jugend 
nicht studieren können. Beide wa­
ren erst zwölf Jahre alt, als die 
Faschisten unser Heimatland über­
fielen. Es fügte sich so, daß die Fa­
milien Baier und Neufeld, die nach 
Kasachstan aus verschiedenen Ge­
genden des Landes gekommen wa­
ren, sich in einem Dorf nicderlie- 
ßen. In Sajatschje wurden die An­
siedler von den Kolchosbauern gast­
freundlich aufgenommen.

Nicht auf einer Pionicrversamm- 
lung oder auf einem Schulfest wur­
den Frieda und Edmund miteinan­
der bekannt. Die gemeinsame Kol- 
chosarbeit verband die Jugendli­
chen. Winters arbeitete Edik, wie 
man den Jungen nannte, auf der 
Tierfarm; während der Frühjahrs- 
feldarbciten trieb er die Ochsen an. 
Auf derselben Farm pflegte Frieda 
Neufeld die Kälber; mit scchszchn 
Jahren wurde sie Melkerin. Zu die­
ser Zelt hatte Edmund einen Irak- 
toristcnlehrgang absolviert.

Es waren die harten ersten Nach­
kriegsjahre. Die Arbeit auf dem Feld 
und auf der Farm brachte viel A\ü- 
digkeit mit sich. Doch die Jugend 
war unverwüstlich, Frieda gefiel 
der heitere, aufgeweckte junge 
Traktorist, der auf dem Acker hin­
ter niemandem zurückblieb. Edmund 
gewann das bescheidene, arbeitsa­

Heute werden laut Informations­
blatt des Internationalen seismi­
schen Zentrums in einer Entfer­
nung von 2 000 bis 3 000 Kilometer 
sicher Kernexplosionen von 20 bis 
30 Tonnen (nicht Kilotonnen!) fest- 
gestellt. Bringt man aoer die Gerä­
te den Tcstgc'änden näher, so kann 
man überhaupt keine Experiment: 
verheimlichen. Jedenfalls nicht sol 
ehe, die für die Vervollkommnung 
und Testung der Rüstungen von 
Bedeutung sind,

Die vierte These lautet: „Das 
volle Verbot der Kernwaffenversu­
che wird erst unter den Verhältnis« 
sen einer bedeutenden Reduzierung 
der Rüstungen möglich sein:" War­
um eigentlich? Angeblich, weil die 
angehäuften Kernwaffen auch nach 
dem Teststopp erhalten bleiben 
und daher der Frieden nicht siche­
rer werde, sondern nur die Illu­
sion dr Sicherheit entstehen wür­
de. Hier sei betont, daß derlei Ein­
wände eigentlich durch das fünfte 
Argument widerlegt werden, das 
von der amerikanischen Administra­
tion vorgebracht wird. Dieses lau­
tet: „Die USA brauchen die Kern­
waffenversuche zur Gewährleistung 
der Zuverlässigkeit der Überlebens- 
chanccn und der Effektivität un­
serer nuklearen Eindärnmungskräf- 
tc." Ohne solche Teste müssen al­
so diese Kräfte laut der Meinung 
der Spezialisten, die dieses Argu­
ment vorgcbraciit haben, alle aufge- 
z-ähltcn Qualitäten verlieren. Die­
ser Prozeß erstreckt sich natürlich 
nicht nur auf das amerikanische Ar­
senal. sondern auch auf tinseras. 
Und daraus folgt, daß der Frieden 
nach einem gewissen Zeitraum doch 
sicherer sein wird.

Von Abrüstung, sogar einer weit­
gehenden, spricht man durchaus 
nicht dcshalo. weil man cs für not­
wendig hält, die Hauptaufgabe vor 
der Teilaufgabc zu lösen. Es han­
delt sich dabei darum, daß — wie 
die ganze Erfahrungen der Mensch­
heit lehrt — cs gar nicht einfach 
ist. darüber Vereinbarungen zu tref­
fen. Doch das Kerntcslverbot ist 
eigentlich schon reif. und man 
könnte da bei gutem Willen in we­
nigen Wochen Übereinkommen. 
Und da hat die amerikanische Ad- 

schungsarbeiten im Weltraum, son­
dern versetzen auch unseren ganzen 
Planeten in die größte Gefahr.

Deshalb unterstützen Millionen 
meiner Landsleute rückhaltlos die 
Friedensinitiativen Ihres Landes, 
eines der führenden Nuklearmächte. 
Sic begrüßen den Entschluß der 
Sowjetunion über die Verlängerung 
des Moratoriums für Nuklearexplo­
sionen bis zum neuen Jahr, die der 
Menschheit eine weitere Chance 
gibt.

In seiner Antwort auf die Fra­
gen der Zeitung „Rude pravo" gab 
M. S, Gorbatschow den Aktionen 
der sozialistischen Länder zur Un­
terstützung des sowjetischen Mo­
ratoriums eine hohe Einschätzung. 
Das verleiht uns die Gewißheit, daß 
die Stimme der Völker im Weißen 
Haus letzten Endes gehört werden 
wird.

Bedauerlicherweise gibt es in 
den herrschenden Kreisen im We­

sten, darunter auch in der BRD, 

me Mädchen, eine der Bestmelkerin­
nen im Kolchos „XVII. Parteitag", 
lieb. Sic wurden ein Ehepaar.

...Frieda Baier sitzt im Kreise 
ihrer Lieben. Warm leuchten ihre 
Augen auf, als sie Viktors Sascha 
sich an Opa schmiegen sieht. Die 
Großeltern haben an dem Kleinen 
einen Narren gefressen: Immerhin 
ihr erster Enkell Doch jetzt sind 
cs schon sechs!.. In Gedanken 
wandern sic in die Vergangenheit, 
machen Vergleiche. Ihr erstes Häus­
chen hatte einen Lehmfußboden; 
jetzt haben die Baiers eine bequeme, 
guteingerichtete Dreizimmerwoh­
nung. Liegt all das wirklich so weit 
zurück?.. Da sitzt Katja, ihre äl­
teste Tochter, dreiunddreißig schon, 
geachtet als Programmieruugsingc- 
nieur im Informations- und Rechen­
zentrum Schtschutschinsk, hat ei­
ne Familie. Auch die anderen sind 
eigene Wege gegangen. Doch bereu­
en braucht man da nichts. Nur soll­
te die Zeit nicht so eilen... Zwei 
Jahre nach Erikas Geburt übersie­
delten die Baiers nach Uruinkai, in 
eine A\TS. Dort wurde ein Dorf ge­
baut, und sie erwarben ein Eigen­
heim.

Die Kinder wuchsen heran; auch 
ihre Ansprüche und dementspre­
chend die Auslagen wuchsen. Dar­
um war die auf dem Lande übli­
che Hauswirtschaft viel wert. Der 
Haushalt beanspruchte aber Kraft 
und Zeit. Die älteren Kinder halfen 
gern; sie wurden in der Arbeit er­
zogen, von den Ellern und auch 
voneinander. Doch Frieda gab die 
angespannte Arbeit auf der Farm 
auf; später wurde sie Bibliotheka­
rin. Da konnte sie sich mehr den 
Alutterpflichten widmen.

Diese Pflichten mahnen sie auch 
jetzt an der Geburtstagstafcl, als 
Gastgeberin. Übrigens kann Mutter 
Frieda sich dabei auf die junge 
Generation stützen; auch als Inge­
nieure und Oberbuchhalter haben 
die Töchter ihre Lehren nicht ver­
gessen, wenn sie auch beim Fach­
simpeln der Atänncr über Technik 
flott mitmachen.

Die Unterhaltung am Tisch wird 
fortgesetzt. Fragen und Antworten. 
Ateinungen werden ausgetauscht. 
Ohne Besprechung der Familien- 
ereignisse kommt es dabei auch 
nicht ab. Jeder Erfolg im Kollek­
tiv und in der gesellschaftlichen 
Arbeit des einzelnen wird von allen 
begrüßt. Viktor Baier selbst ein eil- 
riger Propagandist, fragt den jün­
geren Bruder Alexander, ob er jetzt, 
wo man ihn zum Leiter der Sow- 
chosreparaturwerkstatt befördert 

ministration das Mittel gefunden, 
das reell erreichbare Ziel in eiljem 
größeren und vorläufig problemati­
schen Ziel aufzulösen. Es bestehen 
I aiim Zweifel darüber, daß der Ab­
schluß des Abkommens über das 
Verbot de; Kernwaffenversuche ,die 
Perspektiven der Vorwärtsbewe­
gung aui anderen Abrüstungsg.jjic- 
ten ernsthaft verbessern würde, 
denn das wäre ein gewichtiger Bei­
trag guten Willens der Partner und 
würde das Niveau des gegenseitigen 
Vertrauens bedeutend erhöhen.

Namhafte Berichterstatter, die 
diese und ähnliche erdachte Ein­
wände analysieren, sehen voraus, 
daß auch noch weitere auftauchen 
werden, denn Argumentierung wird 
durch Interessen geweckt. In der 
Tat: Auf der Suche nach Klauseln 
erdichtet man dort allerlei. Zum 
Beispiel konnte man vor kurzem 
lesen: Verbietet man die Tests, wer­
den die Konstrukteure der amerika­
nischen Waffen sich langweilen und 
davonlauien. dadurch verliert man 
die Kader und die gesammelten Er­
fahrungen. die dann doch irgend­
wann gebraucht werden können-. 
„Besteht der wahre Grund der im­
mer neuen Tests wirklich im Bestre­
ben, die Militärkonstrukteure mit 
etwas Interessantem zu beschäfti­
gen?“ fragt mit Ironie die Zei­
tung „New York Times", die dieses 
„Argument“ nacherzählte. Und Prä­
sident Reagan erklärte vor kurzem 
in einer Ansprache, die Kernwaffen­
versuche seien zur Vervollkomm­
nung anderer Rüstungen notwen­
dig. Es scheint, daß diese Experi­
mente in kurzer Zeit zu einer not­
wendigen Bedingung für die Ent­
wicklung der Wissenschaft und 
Technik schlechthin erklärt wer­
den.

Man kann nicht umhin. zu be;- 
mcrKen: Solche Winkelzüge tragen 
nicht zur Erhöhung des Ansehens 
der amerikanischen Administration 
in der weltweiten Öffentlichkeit bei. 
sic sind einer Großmacht nicKt 
würdig, die eine ernste. verant­
wortungsvolle Politik steuern soll’- 
te. A\an kommt zur Schlußfolge­
rung. daß die jetzige amerikani­
sche Politik noch keine solche ist

Nikofaus HIEBESCH !

nicht wenig SDI-Anhängcr. Die 
einen bekunden dafür offen ihre 
Sympathien, die anderen handeln 
aus politischen Gründen, ohne da­
für unnötig Reklame zu machen. 
Doch die einen wie die anderen be­
haupten, daß der kosmische Schild 
Pentagons-Eüropâ vor der angeb­
lichen sowjetischen militärischen 
Bedrohung -schützen wird. Dabei 
sind ihre Absichten gut erkennbar. 
Die Teilnahme der BRD daran, die 
über ein kolossales wissenschaft­
liche» und -Industriepotential ver­
fügt. 'soir die’ weitere Eskalation 
des Wettrüstens fördern.

Ich bezweifle- nicht, daß auch 
zahlreiche unsere Nachbarn dies 
sehr gut verstehen. Davon zeugt 
das Wachstum der Antikriegsbewe­
gung fh der BRD, die eindeutigen 
Erfolge der für Abrüstung cintrcten- 
den Partei der ^Grünen" während 
der Wahlen in einzelnen Orten des 
Landes. Ich möchte glauben, daß 
der gesunde Atenschenverstand sie­
gen wird.

hat, Zeit für politischen Unterricht 
haben wird. Ehe der junge A\ann 
antwortet, meint der Vater schmun­
zelnd: „Unser Sascha schickt sich; 
doch an, Kommunist zu werden. Er 
wird cs schon schaffen!"

Edmund Baier, der bereits 28 
Jahre Fahrer ist und dessen Lei­
stungen noch nie beanstandet wur­
den, könnte sich nicht vorstellen, 
daß einer seiner Sprößlingc irgend­
wo nicht seinen Atann stehen sollte. 
Die A’.appe mit Ehrenurkunden des 
Familienoberhaupts wird von Jahr! 
zu Jahr umfangreicher. Sein beson­
derer Stolz ist die Medaille ..Für 
Neulanderschließung" — die Erin­
nerung an jene große Zeit. Und drè 
Töchter und Söhne sind ihm n.iclv' 
geraten. Übrigens auch der AAutter,' 
die sich freut, daß alle sich im Be­
ruf und auch in eigenen Familien; 
bewähren. r ;

Die Produktionsprobleme, die.fla 
erörtert werden, sind für Frieda! 
Baier allerdings ziemlich ver­
schwommen. Der Schwiegersofin 
Valeri Lewaschow erklärt gerade 
einen seiner jüngsten Vennsse- 
rungsvorschläge. der im Eisenbahn-; 
betriebswerk Kurort Borowoje ein­
geführt wurde. Sein Schwager Ni­
kolai Loiko. Ingenieur für Funkge­
räte. ist da ganz Ohr und macht 
sachkundige Bemerkungen. An sei­
nem Russisch merkt man den ukrai­
nischen Tonfall, während Valeris 
Sprache seine Herkunft aus dem 
Wolgaland verrät. Ja, eine multi­
nationale Familie hat sich da zü- 
sammengefunden. Mutter Frieda 
nimmt daran keinen Anstoß; alle 
Schwiegersöhne sind ihr lieb, be­
sonders die vorläufig einzige 
Schwiegertochter. Edmund scheint 
ihre Gedanken erraten zu haben. 
Er sagt: „Die berühmte Natalie 
Gellert hat auf dem jüngsten Par­
teitag in Moskau die drei Sprachen 
ihrer Familie hervorgehoben. Doch 
auch wir bleiben da nicht zurück 
— Deutsch, Russisch, Ukrainisch... 
Und ich glaube, daß wir hier bald 
noch die vierte Sprache zu hören 
bekommen, stimmt, Sascha?"

Der jüngste, unverheiratete Sohn 
geht sofort auf Vaters Scherz ein: 
„Na, wenn's dir daran gelegen ist, 
warum nicht?.."

Bei den Baiers ist das Spaßen 
beliebt. Und tonangebend ist dabei 
das Oberhaupt der Familie. Scherze 
schaffen heitere Stimmung. Und 
warum sollte man an solch einer 
Familientafcl mit trüben Gesichtern 
sitzen? Bei den Baiers gibt es da 
zu gewiß keinen Grund.

Alexander WESSELOW

Gebiet Koktschetaw
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Meine Muse blickt 
mit offenen Augen

Rudolf JACQUEMIEN

Vorzeichen
Növemberwinde schon die Erde kühlen, 
der kalte Rauhwind immer scharfer weht; 
an vielen Zeichen sehen wir und fühlen — 
auch dieser Herbst bereits zu Ende geht. 
Sein Blättcrgold liegt welk in allen Gossen 
und Reiscrbcsen fegen es zuhauf;
der letzte Kranichpfcil ist schon verschossen — 
das Jahr nimmt, wie gewöhnlich, seinen Lauf, 
Man holt schon vorsorglich aus Schrank und Truhe 
die warme Kleidung, weil der Winter naht, 
vertauscht die Sandaletten gegen Schuhe, 
hält auch die Wintermäntel schon parat.
In unsrem Stadtbild ist schon jetzt zu sehen, 
wie — selbstbewußt, bcstiefclt und bepelzt — 
und Rechnung tragend modischem Geschehen, 
gar manche Schöne stolz vorübcrstelzt...
Der Landmann hat natürlich andre Sorgen, 
braucht warme Ställe, Futter für das Vieh, 
was sich nicht machen läßt von heut auf morgen — 
das fordert Zeit und Kraft und Energie.
Er sieht den Reif an Baum und Strauch und

Gräsern 
und weiß, daß bald ihm folgt der erste Schnee, 
denn unter seinen Schritten splittert gläsern 
das dünne Nachteis schon... Herrjeminel 
Novemberwinde uns bereits umwehen, 
tind kühler wird von Tag zu Tag die Luft. 
Vorüber ist der Blumen Pracht und Duft.
Im Norden Schneemänner schon Posten stehen 
an dieses Jahres weißer Wintergruft.

Viktor HEINZ

Wüste
Ich würde gern 
in dem Gehege bleiben, 
das du beschützen willst. 
Nur stolpere ich oft 
über die wirren Ranken 
deiner Gedanken.
Nur wird mir schwindlich 
manchmal

Olshas SULEJMENOW

Landschaftsbild
Im Walde hängen Bilder 

Levitans:
Ein Fluß, in dem verdünnte 

Sonne rinnt...
Die ruhigen Gemälde Levitans 
sic ähneln Blitzen, 
die erloschen sind.
Die Pfähle über grünem

Hügelland 
erinnern nun an Bohrtürme 
mit Ölfontänen...
Verzogen hat sich dicke

Wolkenwand 
und frischer Steppenwind 
strömt um die Lehnen. 
Laubbäume stehen hoch 

und hehr, 
ein feuchtes Dämmern im

Woldemar HERDT

Beringte Vögel
Herbst! Die Wälder stehn in 

Flammen.
Hastig wie die Feuerwehr 
treibt der Wind das Laub 

zusammen, 
spritzt mit Régen um sich her.

Vogelstimmen hör ich raunen: 
..Ach. wie tut der Abschied weh!“ 
Und es fallen weiße Daunen 
Iränengleich auf Feld und See.

Nelly WACKER

Der Besuch
Mein Beschluß, endlich die Fa­

milie L. an diesem Nachmittag auf­
zusuchen, stand fest. Es war schon 
Ende Oktober und höchste Zeit, 
mich als Klassenleiterin nun auch 
mit den Familienverhältnissen der 
Geschwister Lene und Peter be­
kannt zu machen. Wenn man eine 
neue Klasse übernimmt, ist die erste 
Zeit immer die schwierigste, aber 
auch die interessanteste, weil es 
gilt, nicht nur die Kinder selbst, 
sondern auch ihre Eltern richtig 
kennenzulernen... Ich verweilte also 
nach meiner letzten Unterrichts­
stunde vor dem Plan unseres Wohn­
gebiets und stellte zu meiner Freu­
de fest daß mein kürzester Weg 
zu den L.-s durch den Park führte, 
den ich aus Zeitmangel schon lan­
ge nicht mehr betreten hatte, ob­
wohl er für mich mit vielen schö­
nen Erinnerungen verbunden war, 
da meine vorige Klasse hier gern 
mithalf.

Wie herrlich ist doch solch ein 
Spaziergang durch den buntbelaub­
ten Park! Und das an einem wun­
derbar stillen Herbsttag, an dem 
der Himmel wie zum Abschied noch 
einmal ganz sommerlich blaut. Ob­
wohl der Wind im farbenprächtigen 
Gesträuch müde zu schlafen scheint, 
lösen sich dennoch hier und da 
schwere Blätter von den Zweigen 
und segeln wie rote, braune und 
gelbe Wundervögel zur Erde. Nur 
eine Viertelstunde inmitten dieser 
lautlosen Naturpracht kann nach 
dem schwierigsten Arbeitstag das 
seelische Gleichgewicht wiederher­
stellen. Es blieb aber nicht bei einer 
Viertelstunde Wer könnte wohl an 

auf den Serpentinen 
deiner Emotionen.
Nur verfehle ich oft 
den Weg 
im diffusen Dämmerlicht 
deiner Wünsche 
und gerate in die Öde 
der Einsamkeit.
Von dort hallt dann 
meine Stimme 
zu dir herüber — 
die Stimme des Rufenden 
in der Wüste.

Geflecht der Bäume. 
Von Ausdünstungen sind die 

Lüfte schwer, 
bevor vom Himmel Wasserfälle 

schäumen. 
Grasdickichte sich um die

Hüfte schmiegen — 
für wieviel Herden reichen 

diese Weiten! 
Im Hof des Waldhüters 
sind fette Ziegen.
Ich spalte Holz 
und schichte Birkenscheite. 
Ein Wölkchen sehe ich 
am Zweige eines Blitzes 
wie einen rotwangigen

Apfel hängen. 
Deutsch von Herbert Henke.

Warum werden sie mit Ringen 
in die weite Welt geschickt?
Auf die wandermüden

Schwingen 
ohnehin das Heimweh drückt.

Weithin ihre Wege führen.
Sturm die matten Flügel bricht. 

Mancher wird den Ring verlieren, 
aber seinen Rückweg nicht.

dieser buntfarbigen Herrlichkeit, an 
diesen flammenden Baumkerzen, die 
der Herbst zum Abschied entzündet 
hat, unbeteiligt vorübergehen? Im­
mer wieder überrascht uns A\en- 
schen die ungehemmte Farbenfrei­
gebigkeit des Herbstes. Erstaunt 
und bewundernd verlangsamte ich 
vor so manchem Baum und Strauch 
den Schritt, setzte mich sogar für 
ein paar Minuten auf eine Bank, 
um den Blätterstrauß zu ordnen, 
den ich unterwegs gesammelt hatte. 
Dabei überlegte ich. wie und wor­
über ich mit den Eltern sprechen 
sollte...

Anfangs war ich überzeugt ge­
wesen, daß bei Lene und Peter zu 
Hause alles in bester Ordnung sei. 
Ihre Mutter, ein stilles bescheide­
nes Frauchen von etwa 35 Jahren, 
besuchte alle Massenversammlun­
gen regelmäßig. Die Kinder lernten 
nicht schlecht. verhielten sich 
freundlich zu ihren Klassenkamera­
den, waren immer sauber und akku­
rat gekleidet... Warum der ältere 
Bruder in derselben Klasse saß, er­
klärte mir meine Vorgängerin. 
Der Vater halte bis vor vier Jahren 
irgendwo am Irtysch als Bojewar- 
tcr gearbeitet und auch den Wald 
betreut; die Schule war von dort zu 
weit gewesen. Als aber dann auch 
Lene schulpflichtig geworden war. 
zog die Familie in die Stadt. Nun 
hatte mich ein Vorfall auf die Ge­
schwister aufmerksam gemacht: 
Peter hatte sich geweigert, sein Ta- 
fjebuch vorzuzeigen, als die Mathe­
ehrerin ihm eine zufällige „Zwei" 

eintragen wollte. Als Lene darauf­
hin auf gefordert wurde, den Eltern

Reinhold LEIS

Deine Zeitung
Sic weiß, was du brauchst. 
Sic kennt deine Freuden 

und Sorgen.
Sic verkündet die Wahrheit.
Mit einer Lüge 
läßt sich kein Loch zustopfen, 
wie groß sic auch sei. 
Wer wird denn satt 
vom leeren Geschwätz?
Zupackcnl lautet das oberste 

Gesetz.
Die Zeitung, 
das Wort der Partei, 
hilft dir dabei.
Sic kommt zu dir ins Haus, 
schließ ihr das Herz auf: 
Das ist deine Zeitung.
Sic spricht zu dir 
in deiner Muttersprache 
und will dir helfen, 
vorwärts zu schreiten. 
Aus ihr erfährst du, 
wie das Korn steht, 
und wie cs den einfachen

Menschen geht 
Und hast du selbst was zu 

sagen, 
so sprich cs aus.
Sie trägt cs von Haus zu Haus.

Der Schmaus aus einem Topf
Fabel

Die Gleichheit aller im Revier 
galt als Gesetz für jedes Tier.
So kam cs, daß der Dachs, der Tropf, 

aß mit dem Wolf aus einem Topf.
Die beiden saßen brav beim Schmaus, 
der Wolf sah höchst zufrieden aus,

denn er fraß Fleisch, der Dachs, daneben 
mußt’ sich mit Kohl zufriedengeben.
den er (nicht ohne Furchtl) verstohlen 
sich traute aus dem Topf zu holen—

A
So ist sic, anders war sie nie, 
die falsche Wolfsdemokratie.

Fluß und Felder zu...
So auch der Mensch.
Nach großen Tagesmühen

>1 li t- <
Vorüber ist 
das Weben und das Blühen, 
Der Schnee deckt schonend

gönnt er sich auch mal 
ein paar Stündchen Ruh.

Zeichnung: Reinhold Bartuli

Hermann ARNHOLD

Besorgnis
Die versteinerten bitteren Tränen

der Kinder, der Mütter und Witwen, 
verwandelt in Stcinobelisken,

in mahnende marmorne Pfeiler, 
die schweigend vor Schmerzen noch stöhnen, 

erinnern uns wieder und wieder
an die Schrecken des vorigen Krieges.

die brennend sich eingcschnittcn 
ins Gedächtnis der am Leben Gebliebnen 
als klaffende Wunden, die nimmer verheilen... 
Das Unheil des blutigen Krieges 
hallt heute als warnendes Echo

in Tausenden Herzen noch wider... 
Es ließ sich mein Land nicht verknochtcnl 
Jedoch mit dem Blute der zwanzig Millionen,

die damals gefallen im heiligen Streit, 
sind die Felder der Heimat getränkt:

Sie starben als Helden, die, opferbereit.
für die kommenden Generationen

ein friedliches, sinnvolles Leben erkämpft... 
Der sehnlichste Traum aller Völker cs ist, 

in Eintracht auf Erden zu leben 
und dem ewigen Frieden entgegenzustreben... 
Was können wir heute den Enkeln versprechen? 
Es ist und Cs bleibt

unsre menschlichste Pflicht, 
die Welt vor dem Kcrnwâffcnkrieg zu erretten: 
Die schutzlose Erde im stillen schon weint... 
Jedoch die Gefilde

der Hoffnung noch grünen.
Seid wachsam, o Menschen,

und laßt uns das Erdenrund rühmen!
O Menschen, es gilt, um den Frieden zu ringen 

und die nukleare Gewalt zu bezwingen, 
damit auch den Enkeln
die Sonne des Friedens noch scheint!

diesbezüglich einen Zettel zu über­
geben, hatte sic erregt entgegnet:

„Ich bin doch keine Verräterin! 
Ach, lassen Sie ihn doch bitte die 
Arbeit umschreiben, sonst...“ und 
war in Tränen ausgebrochen.

Die verblüffte Lehrerin wandte 
sich natürlich an mich als Klassen- 
leiterin. Eben darum hatte ich mich 
heute auf diesen „kürzesten" Weg 
gemacht, der nun schon fast eine 
Stunde dauerte...

In diesem schönen neuen Eigen­
heim also wohnten sie. Die Pforte 
ließ sich nicht öffnen, und ich klopf­
te an. Eine Kette rasselte im Hof 
und ein Hund schlug in heiserem 
Baß an. Gleich darauf hörte ich ei­
nen zweiten Baß brummen:

„Schweig still, Pegasus! In die 
Hütte! Maul hallen, hab ich ge­
sagt!"

Ein robuster rothaariger Mann 
mit einer leichten Alkoholfahne öff­
nete die Pforte und musterte mich 
mitsamt meinem Herbstslrauß mit 
unfreundlichen Blicken von Kopf 
bis Fuß. Danach fragte er:

„Mit wem hab ich... hm... die 
Ehre?"

Nachdem ich mich vorgestellt 
hatte, ließ er mich cintrelen. Da 
kam aber auch schon Lenes Mutter 
mir freundlich entgegen, grüßte 
höflich, führte mich in die große 
Stube, wo peinliche Ordnung 
herrschte, rückte mir einen Stuhl 
zurecht, setzte sich mir gegenüber 
und blickte mich fragend an.

Auf dem runden Tisch in der Zim­
mermitte stand auf einer schönen 
handgestickten Tischdecke eine ho­
he grüngläserne Vase. Ich steckte 
meinen Strauß hinein, und er er­
strahlte plötzlich, beleuchtet von 
der ins Fenster scheinenden Sonne, 
in wunderschönen Farben. Die Frau 
war genau wie Ich von dem lieb­
lichen Anblick überrascht. Sic dank­
te und wollte gerade etwas sagen, 
als der Hausherr erschien. Er war 
jetzt gekämmt und hatte ein fri­
sches Hemd an. Die Frau legte be­

* * *
Ich bin mit dir aufs innigste verbunden 
mit tausend Fäden, unsichtbar, doch fest. 
Du bist der Halt, der mich nicht straucheln läßt, 
in dir hab' ich mein größtes Glück gefunden.

Im Leben gibt's auch freudenlose Stunden, 
nicht jeder Tag gleicht einem frohen Fest.
Ich koste alles aus bis auf den Rest, 
um, dich erblickend, wieder zu gesunden.

Bis einst sich meine Lebenslage runden, 
will stets ich fühlen, will ich nie vermissen 
die feste Stütze deiner weichen Hand.

Ich hab’ mich stets als Teil von dir empfunden, 
mein größtes Glück war ständig dies: zu wissen, 
daß dich die gleiche Liebe an mich band.

* * *
Wäre ich doch der Wind.
der Schelm, der das Haar dir löst 
oder bald stürmisch, bald lind 
fächelnd die Knie entblößt.

Wäre ich doch der Sand, 
den deine Sohle berührt, 
wenn dich dein Weg am Strand 
über sein Gold hin führt

Wäre ich doch die Flut, 
die Welle, die dich umspült

schwörend den Finger an die Lip­
pen, und ich verstand, daß man 
auf der Hut sein mußte... Der Mann 
warf einen verwundert-bewundern- 
den Blick auf den leuchtenden 
Blätterstrauß, ließ sich in einen 
Sessel fallen und fragte:

„Was ist passiert? Was haben un­
sere „Studiosi" angcstelll? Sagen 
Sie es ruhig. Ich helfe Ihnen gern 
clwas mit, bei Ihrer so schwierigen 
Erziehungsarbeit."

Wieder traf mich ein schüchtern 
bittender Bli.ck der Hausfrau. Ist 
er vielleicht grob zu den Kindern, 
daß sie vor ihm so zittert? Nicht 
umsonst hat wohl ditf Kleine ge­
weint...

„Warum sind Sie eigentlich so 
überzeugt, daß ich klagen will?" 
fragte ich. „Als Klassenlciterin muß 
ich mich doch mit allen Eltern be­
kannt machen. Das ist Gesetz."

Die Frau atmete sichtlich erleich­
tert auf. Er aber blieb mißtrauisch 
und fragte erstaunt:

„Wie? Sie kommen einfach zu Be­
such? Fast unglaublich: Mein Leh­
rer kam zu uns nach Hause nur, 
wenn ich etwas... hm... ausgefressen 
hatte und also eine... hm... Strafe 
verdiente..."

Das also Ist’s: Sollte er wirk­
lich...?

.und das kam gar nicht so seL 
len vor: Als Junge gehörte ich zu' 
denen, die seltener lernten, als nö­
tig war, aber öfter Indianer und 
Tschapajew spielten. Nee, zu den... 
hm... Vorbildern an Lcrnfleiß und 
Gehorsam gehörte ich nie! Dafür 
hat mir eben auch mein Vater selig 
nicht selten das Fellchcn gegerbt, 
wie er sich ausdrückte. Er hatte so 
seine... hm... Methoden! Dank ihnen 
hab ich dann doch noch die damals 
obligatorischen sieben Klassen ge­
schafft... Wenn ich daran zurück- 
denke... Nee, angenehm war's nicht! 
Weil es aber so gut geholfen hat, 
so dachte Ich... hm..."

Damit hatte er mich endgültig 
auf die Palme gebrachtl Sofort be­

wenn du mit frischem Mut 
ringst mit den Wogen

verspielt.

Wäre ich doch...
Mein Traum 
ist, deine Sehnsucht zu sein. 
Das Rauschen der See füllt den 

Raum, 
doch du hüllst in Schweigen 

dich ein...

gann ich ihm meine — UNSERE! — 
Ansichten über jene alte Prügel- 
méthodc auseinanderzusetzen. Mei­
nes Wissens, sagte ich, hat nur 
Alt-England noch das Prügelrecht 
in der Schule beibchaltcn... Zu Hau­
se aber werden in ALLEN kapita­
listischen Ländern die Kinder ge­
prügelt! Verstehen Sic? In KAPI­
TALISTISCHEN! Das gehört zu 
dem System! Bei uns aber... Ich war 
völlig außer Atem gekommen. Er 
mußte doch überzeugt werden!

„Ihre Kinder haben nichts ver­
schuldet. rein gar nichts! Sie sind 
gut und gehorsam, lernen fleißig 
und.,.“

„Ach!" unterbrach mich die Haus­
frau. „Kommen Sic bitte, ich möch­
te Ihnen die Arbeitsplätze unserer 
Kinder zeigen. Die beiden sind im 
Gärtchen und lesen die Kartoffeln 
auf. die Ihr Vater vor einer Weile 
aufgegraben hat."

Dann saßen wir im Lenes Zimmer- 
chcn, und die Hausfrau ließ ihren 
Tränen freien Lauf. Dann bat sie 
mich:

„Verzeihen Sie ihm! Er meint es 
nicht schlecht, steckt eben selbst 
zur Zeit in solch einer vertrackten 
Klemme... Immer war er frohlic.li, 
gutmütig, hatte die Kinder gern, 
betrank sich nie... Und nun? Wahr­
scheinlich kann er einfach nicht le­
ben ohne seinen Wald und seinen 
Fluß... Ich weiß mir keinen Rat. 
Die Kinder müssen doch lernen! 
Unlängst hat er nun im Rausch un­
ser Pcterlc verhauen... Zum ersten 
Mal. Die Kinder waren so erschrok- 
ken und haben jetzt eine Heiden­
angst vor ihm, was ihn noch mehr 
ärgert und verwirrt... Gewiß, der 
Mensch fühlt sich nur dann glück­
lich, wenn er eine Arbeit hat, die 
ihm Freude macht... Finden Sie 
nicht auch’“

„So wird es wohl sein," sagte 
ich und suchte nach Trostworten, 
aber was konnten die schon helfen?

Als wir zurfickkamen, stand der 
AAann mit traurigem Gesicht vor

„Am Spätnachmittag war der 
Wind umgeschlagen: Es war kalt 
geworden. Der Mond hing wie eine 
angcfresscnc Maultasche atn Him­
mel, und die Wolken, zottig, zer­
franst, stürzten wie von Hunden 
gehetzt, irgendwohin. Die jungen 
Bäumchen und Büsche des Gärt­
chens standen wacklig in dem 
schneidenden Wind. Da fielen auch 
schon Eishörner herab, Dicke, har­
te Eisklümpchen. Sic stachen wie 
Nadeln. Der Wind grölte wie ein 
Besoffener."

So kann nur Victor Klein schrei­
ben, wird so mancher Leser sagen 
und damit den Nagel auf den Kopf 
treffen.

Victor Kleins Stil ist tatsächlich 
einmalig und läßt sich mit der 
Schreibweise anderer söwjctdcut- 
scher Literaturschaffender kaum 
verwechseln. Die Urwüchsigkeit sei­
ner Sprache, die treffsichere Wort­
wahl, die mundartlich gefärbten 
Wendungen, die kühnen, oft sogar 
frappanten Vergleiche — das alles 
verleiht seinen Romarten und Er­
zählungen ein eigentümliches indivi­
duelles Gepräge. Wenn er seine 
Helden zu Wort kommen läßt, so 
erkennen wir an ihrer Sprache den 
sowjetdeiitschcn Menschen in Stadt 
und Dorf, in Familie und Berufs­
leben. Er hatte viel für das Volks­
tümliche in der Literatur übrig 
und war immer der Meinung, ein 
Schriftsteller, der volkstümlich blei­
ben will, müsse wie Marlin Luther 
sagte, „die Mutter im Hause, die 
Kinder auf der Gassen, den gemei­
nen Mann auf dem Markt drum fra­
gen und denselbigen auf das Maul 
sehen, wie sic reden", und so sei­
ne Helden sprechen lassen.

Ein unumgängliches Element in 
Victor Kleins Schriften ist der 
sprudelnde Humor, der oft an Aus­
gelassenheit grenzt. Es ist ein ge­
sunder Bauernhumor, es sind defti­
ge Baucrnwitzc. Seine Sprache ist 
überhaupt eine dcrbdrollige Bauern- 
spräche.

Victor Klein war mit allèn Fa­
sern im sowjetdeutschen Dorf ver­
wurzelt, und diese enge Verbunden­
heit mH dem Bauernlchen fand ih­
ren Niederschlag in den meisten 
seiner IMcraturischen Schöpfungen. 
In seinem programmatischen Ge­
dicht „Meine Muse" bekennt 
er: „Meine Muse ist ein 
alter S I e p p c n b a u e r... die 
Bäuerin, die dralle, mit Hacke 
und Rechen und einem scharfen 
Mundwerk... Meine Muse ist ein 
Bauernbursch, der Lieder singt und 
Schnörkel trällert, Mädchen drückt, 
doch keiner Arbeit aus dem Wege 
geht... Meine Muse zieht oft ein 
schiefes Lachmaul, weshalb sie vie­
le für eine humorige halten. Meine 
Muse lacht nicht immer: sie hat 
auch ihre Karfreitage... Meine Muse 
blickt mit offenen Augen ins Leben 
und will noch nicht sterben.“

Das Schicksal hatte jedöch die­
sen lebensfrohen Menschen nicht 
verschont. Allzu früh raffte ihn der 
Tod hinweg. Er war roch Voller 
Lebenslust und Tatkraft.

Jemand soll gesagt haben, daß 
ein guter Mensch früher sterbe als

Alexander BRETTMANN Oswald PLADERS

Herbstfarben
Kranichkeile südwärts eilen.
Kühl und rauh wird schon der

Wind.
Der Altweibersommer emsig 
seine Silbtfrfäden spinnt. 
Müde geht die Sonne unter. 
Flammend brennt das Abendrot. 
Und des Waldes Farapalettc 
wie ein Riesenfeucr loht.
Nur das nimmermüde Flüßchen 
Schlängelt ruhig Sich durchs

Tal.
Die asphaltbcdeckten Wege 
schimmern grau w ic roher Stahl.

dem Herbststrauß und streichelte 
mit seinen rauhen Fingern die 
Blätter. Ich fragte:

„Schön, nicht wahr?“
„Haben Sic eine Ahnung, wie es 

ielzt im Wald draußen aussieht! 
Wenn ich Ihnen das beschreiben 
könnte! Am liebsten würde ich..." 
rief er aus und machte eine Be­
wegung zur Tür. als wolle er dâ- 
voncilen. D;‘in wandte er sich an 
seine Fran: „Du weißt es noch 
nicht... Wieder hatte man mir ge­
stern meine alte Stelle angebotert 
Zum wievielten Mal schon! Der 
Neue soll dort alles vermasselt ha­
ben. Vielleicht gehört gerade er 
an meine Werkbank? O. wie Ich 
diese enge Werkhalle hasse! Ich 
ersticke manchmal fast in dieser 
stinkenden Luft..."

Die Frau streichelte seihen Arm. 
Er fuhr fort:

„Bin das überhaupt noch Ich? 
Sogar der Wodka macht mich nicht 
mehr fröhlich, sondern nur böse... 
Was Wunder, wo doch sogar unser 
lustiger Pegasus, der früher ewig 
mit dem Schwanz wedelte, hier zum 
brummigen Kettenhund geworden 
ist..."

„Hör schön auf! Reden hilft da 
nichts." sagte Seine Frau. „Viel­
leicht überleben wir uns mal gründ­
lich diesen Vorschlag’"

Er blickte sic betroffen an, wink­
te dann mutlos ah. nickte mir ei­
nen Gruß zu und ging hinaus.

...Nach einiger Zeit besuchte mich 
Frau L. in der Schule. Sie drückte 
mir dankbar die Hand und er­
zählte:

„Wir haben uns ein Auto gekauft, 
nun kann mein Mann seine Arbeit 
wieder aufnehmen, denn der Weg 
dorthin ist gut. Unser Vater Ist wie 
ausgcwechselt. und ich und die 
Kinder freuen uns sehr."

Ich freute mich mit und fühlte 
eine Erleichterung, wie sie uns Leh­
rern selten beschieden wird. 

ein Schlechter, weil er immer viel 
Sorgen habe und Nerven lasse, öb 
dem wirklich so iât, bleibe dahin­
gestellt. Aber Victor Klein, der sich 
Zeitlebens für andere einSetzte und 
viele angehende Literaturschaffen­
de und Lehrer förderte, war ein 
äußerst selbstloser Mensch. Da­
durch läßt sich meines Erachtens 
auch die Tatsache erklären, daß 
zu seinen Lebzeiten kein einziges 
Bändchen seiner zahlreichen Dich­
tungen erschienen war. Seine Ro­
mane „Immer in der Furche", „Die 
erkämpfte Scholle“, die Erzählun­
gen „Wenns gilt", „Mark in den 
Knochen". „Zum erstenmal krank“, 
„Ein Wegstück Leben", „Der Siw- 
wètersprung“, die Verserzâhlung 
„Dor Steppenbauer", das Poem 
.jungengespräch" und seine Ge­
dichte kannte der Leser nur aus 
Zeitungen und Sammelbänden.

Dieser Sache nahm sich der Ver­
lag „Kasachstan" in Alma-Ata an 
und gab in diesem Jahr einen Band 
aus der Lesebuch-Reihe heraus 
(Victor Klein, Lesebuch), in drm 
die wichtigsten Werke des Schrift 
stellers enthalten sind und dem Le­
ser ein mehr öder weniger abgerun­
detes Bild seines Schaffens bieten. 
Hier begegnen wir wieder unseren 
alten Bekannten: dem Steppen­
bauern Franz in der Verserzählung 
„Der Steppenbauer“, dem Haupt­
helden des Romans „Immer in der 
Furche" Heinrich Laubhahn, der 
Familie Konstanz aus dem Roman 
„Die erkämpfte Schölle" (leider 
nur ein Auszug) und vielen ande- 

, ren arbeitsamen, ehrlichen und prin­
zipienfesten Menschen, die der 
Autor so ausdrucksvoll und pla­
stisch darzustelleri vermochte.

Zu begrüßen ist, daß in die­
sem Buch auch einige fölklo- 
ristische Studien von Victor Klein 
aufgenommen worden sind. Der 
Autor kommt darin hauptsächlich 
auf verschiedene Arten des Kin- 
rlerliedes zu sprechen. Das sind 
Wiegen- und Schlummerlieder. Ko­
se- und Knieréiterliedchen, Spiel­
lieder, Abzähl- und Kettenreime, 
Ncckverse und Rätsel. Vertieft man 
sich in diese unterhaltsame Lek­
türe, so tauchen vor unserem gei­
stigen Auge längst vergessene Bil­
der aus unserer frühen Kindheit 
auf. Wir sehen unser kleines 
Schwesterchen an der Wiege sit­
zen und hören cs beim Schaukeln 
das Liedchen singen: „Schlof, Kind- 
che, schlof/ Der Babe hiet die 
Schof, die Marne sitzt im Kammer- 
cho“ usw„ oder auch „Haja, po- 
paja, sChlag’s Gickelche totl ’s leht 
mr ka Ajer urt frißt mr mei Brot..."

Wir Sehen uns auf Vaters Knie 
oder auf seinem wippenden Fuß Sit­
zen und hörén Ihn im singenden 
Tonfall die uns so trauten Ketten­
reime aufsagen: „Troß, tröß. trül- 
chen, der Bauer hat ein FüHchen, 
das Füllehen kann nicht laufen, 
der Batler wiil’S Verkaufen" usw. 
usf.

Hoffentlich wird Victor Kleins 
Buch dem Leser große Freude be­
reiten.

Viktor BEFUSS

Waldbeeren
Mich schickte meine Mutter 

In den Wald. 
Ich sollte zum Mittagessen 

Erdbeeren sammeln 
So zogen wir beide, 
die Tochter unseres Nachbarn 

und Ich. fröhlich los.
D!é ersten rotwangigen

Beeren 
wanderten In unseren Mund. 
Wahrscheinlich war das 

nicht der Grund, 
daß sich das Körbchen nicht 

füllte. 
Nicht waren ès die Beeren, 
die unseren Appetit auf's 

Süße stillten. 
Bald haben wir vergessen, 
warum wir in den Wald 

gegangen. 
Mit hochroten Wangen 
haben wir ein fast leeres 

Körbchen 
nach Hause gebracht.
Wir wurden von dèn Eltern 

herzlich angelacht.
Man sollte zwei sich Liebende 
nicht in den Wald nach

Beeren schicken, 
zu langwellig wird ès Ihnen, 
sich nach derèn Süße ??

bücken!

David JOST

Kraniche
Wènn die Wilder und diè Gärte», 
ringsumher in Flammen stehn, 
kann man in des Himmels

Räumen 
Kranichzüge schweben sehn.

Langsam schwingen sie die 
Flügel, 

schauen wehmutsvoll umher, 
denn der Abschied von der 

Heimat 
fällt den Vögeln gleichfalls 

schwer.
Schwäne
Auf gelber Schneise 
geht dahin der Sommèr. 
Der Rauhwind zaust 
am goldnen Blätterdach. 
Zum langen Flug 
versammeln sich die Schwäne 
vor Tau und Tag 
an einem stillen Bach. 
Von ihnen heißgeliebte 
Seen und Weiten 
verlassen sie 
mit wehmutsvollem Blick. 
Soll ich dereinst 
aus meinem Dörfchen scheiden, 
dann lasse ihm auch Ich 
mein Herz zurück.
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Briefe an die
Freundschaft
Meisterschaft

Mehr als fünfzehn Jahre arbrild 
im Betonwerk des Trusts „Kani- 
gandaproinstroi" von Temirtau d<r 
Dreher Edmund Röhrig, der allge­
mein als Meister höchster Klasse 
und Tausendkünstler bekannt ist. 
„Er hat goldene Hände“ — so cha­
rakterisiert ihn der Chefingenieur 
des Werks Nikolai Sokolowski.

Edmund ist bereits über 50, zeigt 
aber noch keine Spur von Müdig­
keit. Er göhnt sich weder Rast noch 
Ruhe, übernimmt stets die kompli­
ziertesten Aufträge, an die sich 
lange nicht jeder erfahrene Drcltcr 
wagt, und erfüllt sic immer mit 
großer Präzision.

In der Abteilung. in der Ed­
mund Röhrig tätig ist, werden al­
le Ersatzteile und Baugruppen för 
die Mechanismen des Werks ge­
fertigt. Die Ausrüstung des Werks 
ist ziemlich alt. und da ist die lo­
he Meisterschaft des erfahrenen Dre­
hers einfach unentbehrlich.

Die Tätigkeit eines modernen 
Drehers ist vielseitig und kompli­
ziert. Sie setzt tiefe Kenntnisse in 
verschiedenen Wissensbcreic h e n 
voraus. Alle diese Eigenschaften, 
verbunden mit hohem Verantwor­
tungsgefühl und Arbeitsfleiß, sind 
Edmund Röhrig eigen.

Auch seine Frau Ella, eine Dosie- 
rerin, zählt hier zu den Bestarbei­
terinnen.

„Glücklich ist der Mensch, (ter 
seine Arbeit liebt und sich nützlich 
macht", meint Edmund. Daß er 
glücklich ist, das sieht man ihm an.

Peter MICHEL
Gebiet Karaganda

Die Schule ist sein 
ein und alles

Seine pädagogische Laufbahn 
begann Wladimir Maier in der 
Achtklassenschule von Scherbak'il, 
Gebiet Omsk, als Geschichts- und 

.Deutschlehrer. Er war in der
-Schule ein wirklicher Neuerer und 
erzielte später, nachdem er im 
Fernstudium die pädagogische 
Hochschule absolviert hatte, als Di­
rektor der Mittelschule Nr. 1 in Is- 
silkul, großen Erfolg in der Schul- 
und Erziehungsarbeit. Deshalb wur­
den hier ständig Seminare für die 
Schullehrer, so auch für die Schuldi­
rektoren und andere Leiter der 
Lehranstalten des Rayons und 
des Gebiets, veranstaltet. Dabei fan­
den die Arbeitserfahrungen des 
Lehrerkollektivs im Gebiet die nötige 
Verbreitung.

Jetzt ist er bereits das visrte 
Jahr Direktor der Issilkuler Pädago­
gischen Fachschule. Auch hier setzt 
er sein Wissen und Können dafür 
ein. um hochqualifizierte Lehrer aus­
zubilden.

Mit einem Wort, in der Lehran­
stalt sind alle Voraussetzungen für 
ein ersprießliches Studium, so auch 
für die Freizeitgestaltung geschaf­
fen. Gegenwärtig lernen hier 540 
Fachschüler. Es werden Lehrer für 
die Grundschule, für Körperkultur 
und Sport und muttersprachlichen 
Deutschunterricht herangebil d e t. 
Für den mutterspra c h 1 i c h e n 
Deutschunterricht gibt es 3 Sprach­
labors. für den Sportunterricht — 
einen ganzen Sportkomplex.

Wladimir Maier, seit 1959 Mit­
glied der KPdSU, ist schon lange 
Jahre Propagandist und Lehrer

Kulturmosaik

Der Name eines
Journalisten

ist an eine der schönsten Straßen 
von Nikolski im Gebiet Dshcskas- 
gan verliehen worden. Baubck Bul- 
kischew. ein hervorragender kasa­
chischer Publizist. Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
hatte seine Laufbahn im Kupferwerk 
Karsakpai begonnen. Scnon früh 
begann er kurze Meldungen und 
Beiträge über seine Arbeitskollegen 
in der örtlichen Zeitung zu veröf­
fentlichen.

In der Bulkischew-Straße woh­
nen vorwiegend Hüttenwerker und 
Bergbauarbeiter von Nikolski.

Tschapajew 
gewidmet

Das älteste Dramentheater der 
Republik in Uralsk hat seine 127. 
Spielzeit mit der Aufführung „Klin­
ge lauter, Siegesmarsch!“ eröffnet 
Dem Stück liegt der bekannte Ro­
man „Tschapajew“ von Furmanow 
zugrunde; es ist dem 100. Geburts­
tag des legendären Heerführers 
gewidmet.

An der neuen Inszenierung wir­
ken sämtliche schöpferischen Kräf­
te des Theaters mit.

Schiller bleibt 
aktuell 

Nach den verantwortungsvollen 
Gastspielen in Moskau lud das 
Staatliche Russische Lermontow- 
Theater die Einwohner von Alma 
Ata zur Uraufführung des Dramas 
„Die Räuber" von Friedrich Schil­
ler ein. „Ort der Handlung — 
überall, wo Mcnschenblut fließt, wo 
die Menschenwürde mit Füßen ge­
treten wird", diese Worte von Ber­
tolt Brecht bestimmen die Aktuali­
tät des Stückes, das der Regisseur 
M. A\amilow in Szene gesetzt hat. 
Das Theater lenkt die Aufmerksam­
keit der Zuschauer auf die morali­
sche Seite der Handlungen der 
Brüder und stellt gleichsam die 
Frage: Sind im Kampf um Ideale 
alle Mittel gut?

für Geschichte und Gesellschaffs- 
kundc. Er versteht cs meister­
haft, die Fachschüler zum Selbst­
studium und selbständigen Nach 
denken anzuregem damit iedet sei­
ne eigene Meinung hat und sie auch 
offen ausspricht und verteidigt, da­
mit alle mit den Beschlüssen des 
XXVII. Parteitages vertraut wer 
den und zu deren Verwirklichung 
beitragen.

Seit 1967 ist Wladimir Maier De­
putierter des Stadtsowjets von 
issilkul. Im Sladtvollzugskomilcc 
leitet er die Kommission für Fragen 
der Volksbildung.

Wladimir Maier ist zum 100. 
Geburtstag W. I. Lenins mit der 
Medaille „Für heldenmütige Arbeit“ 
ausgezeichnet worden. Er trägt den 
Titel „Bester der Volksbildung der 
RSFSR" und jetzt auch den Titel 
„Verdienter Lehrer der RSFSR“.

Herbert ECK 
Omsk

Man spürt die Hand 
eines Hauswirts

Willst du gute Leistungen in der 
Viehzucht erzielen, mußt du dich 
gut auf den Winter vorbereiten. Die­
ser unumstößlichen Regel folgt man 
konsequent im Sowchos „Slato- 
gorski“. Gebiet Koktschetaw.

Den Sommer hindurch konnte 
man da Hammerschläge und das 
Kreischen der Säge hören — die 
Viehzüchter sorgten selbst für eine 
tadellose Renovierung der Fann- 
gebäude. Kein Wunder, denn sie 
arbeiten nach dem Brigadevertrag 
und sind am Endresultat sehr in­
teressiert. Deshalb geht jedes Bri­
gademitglied alles an, was in der 
Farm geschieht.

Mehr als 20 Jahre arbeitet hier 
Nikolaus Lenz. Im Winter ist er 
Viehzüchter, im Herbst renoviert 
er zusammen mit seinen Kollegen 
Alexej Ostrowski und Michail Rysh­
kow die Viehställe, überprüft die Ar­
beit des FüUerungs- und Reinignngs- 
fließbandes der Farm, sorgt für die 
Beheizung der Ställe im Winter.

Die Futterbasis des Sowchos um­
faßt 4 200 Tonnen Heu. gegenüber 
den geplanten 3 000, 7 000 Tonnen 
Heusilage, 1,5 Plannormen Gärfut­
ter.

Die wohldurchdachte Vorbereitung 
für die Viehüberwinterung 
kommt im Sowchos schon jetzt in den 
hohen Produktionsleistungen der 
Viehzucht zum Ausdruck. Schoa im 
Oktober hat die Wirtschaft ihr Jah­
resprogramm der Milchlieferung er­
füllt. Der Jahresplan der Fleisch­
produktion schaffte der Sowchos 
zur Feier des Großen Oktober.

In solch einer regen Atmosphäre 
ist es für die - Sowchoswerktätigen 
sehr angenehm zu arbeiten.

Eugen KUCHLER

Gebiet Koktschetaw

Briefpartner 
gesucht

Meine Familie und ich interes­
sieren uns für Kasachstan, für die 
Menschen, die es bewohnen, für 
ihre Sitten und Bräuche, und ich 
würde gerne mit jemandem aus Ka­
sachstan korrespondieren.

Meine Frau ist 41 Jahre alt, der 
Sohn Thomas 17 und die Tochter 
Larissa II. Unsere Hobbys sind 
Fotografieren, Literatur, Reisen und 
Kochen. Schreiben kann ich Deutsch 
und auch ein wenig Russisch.

Manfred SCHMIDT 
DDR 1055 Berlin.

Mandelstraße 2

Auf Verbesserung kommt es an
Das Dienstleistungskombinat im 

Stadtzentrum von Petropawlowsk 
bietet den Stadtbewohnern alle 
möglichen Dienste. Was es da nicht 
alles gibt! Eine Verleihstation mit 
reichem Angebot von Massenbe­
darfsartikeln von Geschirr bis Farb­
fernseher. chemische Reinigung, 
Reparaturwerkstatt für elektrische 
Haushaltsgeräte. Modeat e I I i e r, 
Schuhsalon, Uhrenrcparaturwerk- 
statt, Fotoatellicr. Frisiersalon usw. 
Jeden Tag herrscht hier reges 
Treiben, zahlreiche Kunden be­
suchen das Kombinat, machen Be­
stellungen, holen sich Rat bei 
qualifizierten Fachleuten zu ver­
schiedenen Problemen, mit denen 
sie in ihrem Haushalt täglich zu 
tun haben.

Also ist in diesem Bereich alles 
tipptopp? Woher aber dann die 
zahlreichen Klagen der Kunden’

„Ginge es nur um die Anzahl der 
Dienste, die wir den Einwohnern 
bieten — je mehr, desto bessert —, 
dann könnte man sagen, daß wir 
keine Probleme haben und bei uns 
alles normal ist“, sagte mir sorgen­
voll Temirchan Shaksykow, Leiter 
des Dienstleistungskombinats. „Doch 
es kommt vielmehr auf die Quali­
tät und die rechtzeitige Erfüllung 
der Bestellungen an. Gerade da gab 
es schon immer die meisten Konflik­
te. Wir gingen der Sache auf den 
Grund und stellten fest, daß die 
Ursachen da meist in unserer zu 
komplizierten inneren Struktur la­
gen.“

Ja, die Struktur war wirklich zu 
kompliziert. Für manche Dienste 
spielte das Kombinat die Rolle ei­
nes Vermittlers zwischen dem Kun­
den und der Werkstatt. Die Bestel­
lungen wurden entgegengenommen 
und an die Werkstätten und Dienst­
leistungsbetriebe weitergelei t e I. 
Wenn dann ein Kunde mit der 
Qualität der erfüllten Bestellung 
oder mit der Termlnverzögcrung 
unzufrieden war. kam er mit sei­
nen Beschwerden beim Dienstlei­
stungskombinat nicht an. Die da­
für Verantwortlichen saßen ja ir­

Verse am Wochenende

Gefahr über Syrien
Im Nahen Osten finstre Wolken dfäucn — 
ein neues Kriegsgewitter zieht herauf, 
denn Friedensfeinde dort voll Arglist streuen 
brandheiße Themen, schichten sie zuhauf.

Dem freien Syrien von vielen Seiten 
mit Sanktionen man und Waffen droht; 
die Gegner Lügen über dieses Land verbreiten, 
das ihnen offensichtlich viel zu „rot“.

Der alte Britenlöwe wetzt die Krallen, 
und Washington hetzt ihn dabei noch an. 
Will er vielleicht Damaskus überfallen 
mit Tel Aviv zusammen im Gespann?!

Bekanntlich haben diese drei Erfahrung 
in jenem Handwerk, das man Landraub nennt, 
wobei cs manchmal geht auch ohne Paarung, 
wenn cs nur irgendwo schon raucht und brennt.

Die Welt kann diese Namen nicht vergessen: 
Grenada, Falklandinseln, Libanon, 
Aggressoren, wild und frech vermessen, 
bei ihrem Raubzug gaben kein Pardon.

Das freie Syrien läßt sich nicht schrecken, 
es ist bereit zu tapfrer Gegenwehr.
Mit Schimpf und Schande werden sich bedecken, 
wer’s feige überfüllt mit seinem Heer.
...Im Nahen Osten finstre Wolkenfctzen 
heraufbeschwören neue Kriegsgefahr, 
voll Blut und Feuer, grausigem Entsetzen... 
Es gilt, der Aggressoren wilde Schar 
zu zügeln, ehe sie den Frieden kann verlctzenl

Rudi RIFF

Noch lange kein Alter
115 Jahre sind noch lange kein 

Alter. Dieser Meinung ist Sarkis 
Dashtenz, Einwohner des armeni­
schen Dorfes Parakawar.

Auf .seiner 115. Geburtstagsfeier 
mit rund 150 Kindern, Enkeln, 
Urenkeln und Ururenkeln sowie 
zahlreichen Gästen war er der be­
ste Tänzer.

Mit seinen über 100 Jahren zählt 
sich Sarkis noch lange nicht zum 
alten Eisen. Ein Grund für sein 

Kontinuität ist eine gute Tradition in der Musikschule von Slepnogorjk. 
Viele ihrer Absolventen kehren nach Beendigung von Musikfachschulen 
hierher als Musiklehrer zurück. So auch Larissa Schauermann. Sie hat in 
diesem Jahr die Zelinograder Musikfachschule beendet und ist zur Zeit 
Lehrerin für Klavierspielen in der Stepnogorsker Musikschule. Larissa Schauer­
mann hat noch ihre ganze Zukunft vor sich; das Wichtigste hat sie jedoch 
schon im Griff: den Lieblingsberuf. Dazu genießt sie die Liebe und Achtung 
ihrer Schüler.

Unser Bild: Larissa Schauermann und ihr Schüler Jerbol Achmetshanow 
aus der fünften Klasse.

Foto: Heinrich Frost

Wie werden Sie bedient?

gendwo in einer Werkstatt oder in 
einem der Dienstleistungsbetriebe 
und hatten dafür Dutzende Aus­
reden — bald fehlte der nötige 
Stoff, bald lag die Ursache am Ka- 
dermangcl.

Solche verwickelten Verhältnis­
se zwischen einzelnen Bereichen 
der Dienstleistungssphäre konnten 
selbstverständlich weder die Kun­
den noch die Mitarbeiter des Dienst­
leistungskombinats selbst zufrie­
denstellen. Das Problem bedarf 
dringend einer sicheren Lösung. 
Zum Ausgangspunkt machte man 
die Konzentrierung aller Zweige 
und Bereiche der Dienstleistungs­
sphäre. Die Entlohnung und Prä­
mierung aller Mitarbeiter wurden 
vom Endresultat, und das heißt von 
der hohen Arbeitsqualität und von 
der Zufriedenstellung der Kunden 
abhängig gemacht. Da hat sich 
vieles geändert, muß man säg-n. . 
Jetzt steht der Kunde, selbst mit 
seinen vielseitigen Ansprüchen im 
Mittelpunkt der ganzen Arbeit.

„Gewiß, sind wir in dieser Hin­
sicht noch weit vom Ideal“, gesteht 
Temirchan Shaksykow. „doch wir 
bemühen uns, unsere Arbeit mög­
lichst schnell umzugestaltcn, damit 
die Leute mit den Diensten, die sie 
hier bei uns in Anspruch nehmen, 
stets zufrieden bleiben. Und das ist 
hei weitem nicht so einfach, wie 
cs scheinen könnte. Es gibt keine 
•zwei gleichen Menschen mit glei­
chem Geschmack und gleichen Be­
dürfnissen. Dem einen gefällt dies, 
dem anderen jenes. Auch die Stim­
mung und Charaktereigenschaften 
der Kunden müssen wir bei unserer 
Arbeit berücksichtigen. Leicht und 
einfach ist unsere Tätigkeit in kei­
nem Fall “

Ja. das kann aber auch in kei­
nem Fall die Wichtigkeit der Fra­
ge schmälern. Im Gegenteil — die 
Vielfalt der Bedürfnisse der Kun­
den sieht auch eine Mannigfaltig­
keit der Dienstleistungen voraus. 
Daran denken stets die Mitarbeiter 
des Dienstleistungskombinats von 
Petropawlowsk. Für die gastfreund­

hohes Alter ist nach seinen Worten 
regelmäßige Bewegung. So arbei­
tet er jeden Tag in seinem. Garten 
und ist begeisterter Jäger. Sarkis 
beteiligt sich am gesellschaftlicRVin 
Leben des Dorfes. Oft ist er im 
Kreis von Kindern anzutreffen.

In der armenischen Sowjetre­
publik leben gegenwärtig rund 
7 000 Langlebige. Ein bedeutender 
Teil von ihnen ist in den Bergdör­
fern zu Hause. (TASS) 

liche Atmosphäre sorgt Rosa Wag­
ner, Oberdispatcher des Dienstlei­
stungskombinats. Sie kontrolliert 
auch die termintreue Erfüllung der 
Bestellungen und benachrichtigt 
die Kunden rechtzeitig, wenn der 
Termin aus objektiven Gründen ver­
schoben wird. Die reichen Erfahrun­
gen, die sie in den zwölf Jahren 
ihrer Tätigkeit im Dienstleistungs­
bereich gesammelt hat. helfen ihr 
diese Arbeit tadellos zu machen 
und jeglichen Konflikt mit den Kun­
den zu vermeiden.

Die Dienstleistungssphäre erlebt 
eine Zeit gründlicher Umwandlun­
gen. Ohne gewissenhafte, hochqua­
lifizierte Fachleute kommt man da 
nicht mehr voran. Solche Mitarbei­
ter gibt es im Dienstleistungskom­
binat von Petropawlowsk zur Ge­
nüge. Sie geben den Ton bei der 
Umgestaltung an, ihnen folgen in 
allem die jüngeren Kollegen. Be­
sonders wichtig ist. daß die Kunden 
mit ihrer Arbeit stets sehr zufrie­
den sind Zu solchen Meistern zäh­
len zum Beispiel die Uhrcnrepara- 
lurmcister Juri Fott und Johann 
Friesen. Sie scheuen keine Mühe, 
für sie gibt’s keine Geheimnisse in 
ihrem Fach, sie sind gegenüber dem 
Kunden stets höflich und zuvorkom­
mend.

„Wir wissen gut“, sagt zum 
Schluß Temirchan Shaksykow, .daß 
die Verbesserung unserer Arbeit 
von unseren Kadern abhängt. Es 
gibt leider noch solche, die die 
Notwendigkeit der Umwandlung 
nicht begriffen haben und auf alte 
Weise arbeiten. Um die großen Auf­
gaben des zwölften Planjahrfünlts 
zu realisieren, müssen wir mit der 
Änderung der Einstellung j,edes Mit­
arbeiters zur Sache beginnen.“

Nach der Meinung der Kunden 
sind die Dienstleistungsmitarbeiter 
von Petropawlowsk auf dem richti­
gen Wege.

Alexander GÖTTICH. 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

NüVviiiper
Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Fußball­

rundschau. 10.30 Zum 275. Geburts­
tag von M. W. Lomonossow. „Michai- , 
Io Lomonossow“. Neunteiligor Spiel­
film. 3. Teil. Dem Vaterland zu Eh­
ren. 1. und 2. Folge. 13.10 Nachrich­
ten. 15.00 Nachrichten. 15.20 Kennst 
du das Gesetz? 16.00 Eröffnung des 
Festivals sowjetischer Musik „Mos­
kauer Herbst". 17.50 Sport und Per­
sönlichkeit. Igor Paklin. 18.20 Volks­
schaffen aus aller Well. 19.05 Zei­
chentrickfilm. 19.15 Heule in der 
Welt. 19.30 Beschleunigung. 20.00 
Dokumentarfilm. 20.10 Michaile Lo­
monossow. Spielfilm. 3. Teil. Dem 
Vaterland zu Ehren. 2. Folge. 21.30 
Zeil. 22.05 Kontrollarbeit für Er­
wachsene. 6. Sendung. Tatjanas Brief.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dokumentar­
film (Litauen). 9.35, 10.35 Naturkun­
de, 3. Klasse. Der Wasserkreislauf 
in der Natur. 9.55 Populärwissen­
schaftlicher Film. 10.05 Russische 
Sprache. 10.55 Populärwissenschaft­
licher Film (Leningrad). 11.05 Für Be­
rufsschüler. Die Lyrik von N. A. Ne­
krassow. 11.35, 12.35 Botanik, 6. Klas­
se. Wasserpflanzen. 11.55 Wissen­
schaft und Leben. 12.25 Populärwis­
senschaftliche Filme aus der Sende­
reihe „Für die Bevölkerung über den 
Brandschutz". 12.55 Das Schicksal 
und die Rollen. 14.05 Musikstunde, 
3. Klasse. 2. Sendung. 15.05 Die ge­
rettete Kindheit. Populärwissenschaft­
licher Film. 15.20 N. D. Teleschow. 
„Ich hatte das Glück, ihr Zeitgenos­
se zu zein”. 16.05 Nachrichten. 18.30 
Nachrichten. 18.45 Ich diene der 
Sowjetunion! 19.45 Internationales 
Panorama. 20.30 Gute Nacht, Kin­
der! 20.45 Gesundheit. 21.30 Zeit.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
17.00 In Russisch. O Stunde seliger 
Vereinung... Musikfilm. 18.00 Vieh­
zucht: Probleme und Lösungen. TV- 
Studio Zelinog.ad. 18.35 Für die Be­
völkerung — über den Zivilschulz. 
19.00 Dokumentarfilm. 19.20 Musik 
der Völker der Welt. Indiens Rhyth­
men. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alrm-Äta.

Dienste;
25. November

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Michailo 
Lomonossow. Neunfeiliger Spielfilm. 
3. Teil. Dem Vaterland zu Ehren. 2. 
und 3. Folge. 12.25 Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe „Bündnis von 
Wissenschaft und A-beit". 13.05 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarfilme. 16.10 Religion und 
Politik. Der Islam in der Gegen­
wart. 17.00 Dubrowski. Spielfilm. 
18.15 Wissenschaft und Leben. „Neue­
rer und Konservative". 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Nüchternheit 
als Lebensnorm. 20.00 Michailo, Lo­
monossow. Spielfilm. 3. Teil. Dem 
Vaterland zu Ehren. 3. Folge. 21.30 
Zeit. 22.10 Kontrollarbeit für Er­
wachsene. 7. Sendung, Außerhalb 
des Fußballplatzes. 23.05 Heute in 
der Well. 23.20 Konzert des Tata­
rischen Volkschors der Kasaner 
Staatlichen Universität.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dokumentar­
film. 9.35, 10.35 Phusik, 7. Klasse. 
Veränderung der Aggregatzustände 
des Stoffes. 10.00 Französisch für Sie. 
11.00 Für Berufsschüler. A. P. Tsche­
chow. Der Kirschgarten. 11.30 Popu­
lärwissenschaftliche Filme aus der 
Sendereihe „Für die Bevölkerung 
über den Brandschutz”. 11.40, 12.40 
Erdkunde, 6. Klasse. Die Pflanzen- 
und Tierwelt Australiens. 13.10, 14.10 
Physik, 10. Klasse. Optische Geräte. 
13.40 Geschichte. 7. Klasse. Die 
Schlacht auf dem Kulikowo-Feld. 
14.40 Kontrollarbeit für Erwachsene, 
6. Sendung. „Tatjanas Brief". 15.55 
Nachrichten. 18.30 Nachrichten. 18.50 
Vorerst noch ledig. Spielfilm (Mon­
golei). 20.00 Rhythmische Gymnastik. 
20.30 Gule Nacht, Kinder! 20.45 
Nicht nur für Sechzehnjährige. 21.30 
Zeit. 22.10 Dokumentarfilm (Mos­
kau). 22.30 Eishockeymeisferschaft 
der UdSSR. ZSKA — Dynamo (Riga).

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Die Kunst 
zu leiten. Horizonte des zwölften 
Fünfjahrplans. Gespräch mit dem Mit­
glied der AdW der UdSSR A. T. 
Aganbegjan. 21.15 Jahreszeiten. 
Filmreportage. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.10 Alma-Ata. Kasachisches Staat­
liches Akademisches Dramentheater 
„M. Auesow" wird 60. 00.10 UdSSR- 
Basketballmeistersc haft. Männer. 
Oberliga (russ., kas).

Mittwoch j /*
26. November

Moskau; 9.00 Zeit. 9.50 Michailo 
Lomonossow. Neunleiliger Spielfilm. 
3. Teil. Dem Vaterland zu Ehren. 3. 
Folge. 11.10 Klub der Reisenden. 
12.10 Konzert mongolischer Künst­
ler. 12.45 Nachrichten. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Dokumentarfilme aus 
der Sendereihe „Mensch, und Natur". 
16.00 Wissens weites über Kleintiere. 
16.30 Unsere Korrespondenten be­
richten. 17.00 „Autogramm". Litera­
risches Wissenstoto für Schüler. 18.25 
Dokumentarfilm. 18.40 Die Welt und 
die Jugend. 19.15 Heute in der Welf. 
19.30 II. Unionsfestival des Volks­
schaffens. 19.55 Konzert des Kam­
merorchesters „Moskaus Virtuosen". 
21.30 Zeit. 22.00 Fußball UEFA-Cup.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dokumentar­
film (Taschkent). 9.35, 10.35 Gesell- 
schaffskunde. 10. Klasse. Der Impe­
rialismus und seine Besonderheiten 
in der heutigen Entwicklungsetappe. 
10.05. 14.30 Für Berufsschüler. Astro­
nomie. Die Sonne. 11.35, 12.35 All­
gemeine Biologie, 9. Klasse. Die 
Mikroevolution. 12.05 Elterntag Sonn- 
FK Tirol (Österreich).
abend. 13.05 Musikstunde. 1. Klasse. 
Das A\ärchen in der Musik. 13.35 

Kontrollarbeit für Erwachsene, 7. 
Sendung. „Außerhalb des Fußball­
platzes". 15.00 Eine Reise durch 
Jahrhunderte. Populärwissenschaft­
licher Film. 15.10 Im harten Kampf 
siegen... 2. Sendung. 15.55 Nachrich­
ten. 18.30 Nachrichten. 18.50 Sen­
dung fürs Dorf. 19.50 Gefahrloser 
Straßenverkehr. 20.20 Wissenschaft 
und Technik. Fernsehmagazin. 20.30 
Gute Nacht, Kinder! 20.45 Fußball­
meisterschaft der UdSSR. Zenit — 
Dynamo (Kiew). 2. Halbzeit. 21.30 
Zeit. 22.00 Fallschirmspringer. Spiel­
film.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch, Sen­
deprogramm. 16.05 Solo für Uhren 
mit Schlagwerk. Filmaufführung. 1. 
Folge. 17.30 Dokumentarfilm. 18.00 
Wissenschaftlich-technisches Infor­
mationsblatt. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Der Mensch und seine Potenzen. An 
der Sendung beteiligt sich Prof. 
A. N. Petrowski, Doktor der tech­
nischen Wissenschaften. 19.15 Wer­
bung. 19.30 Staatliches Sprechzim­
mer: Qualität und Kontrolle. 19.45 
Es singt Verdiente Künstlerin der 
Kasachischen SSR Kalilambekowa. 
Konzertfilm. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Atmr-.A^.

Donnerstag
27. November

Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Die Steil­
heit. Dokumentarfilm. 10.10 Konzert 
des Ensembles des Ministeriums für 
Inneres. 10.40 Aus der Tierwelt. 11.40 
Konzert des Großen Chors des ZF 
und Unionsrundfunks und des Staat­
lichen Kleinen Sinfonieorchesters der 
UdSSR unter Leitung des Volks­
künstlers der UdSSR J. Simonow. 
12.20 Nachrichten. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Dokumentarfilme. 16.00 
Schachschule. 16.30 Klavierwerke 
Fr. Chopins, gespielt vom Preisträ­
ger der internationalen Wettbewerbe 
S. Bunin. 17.00 Nicht nur für Sech­
zehnjährige. 17.45 Konzert. 18.15 
Auf das Wort folgt die Tat. Vom 
Experiment — zur Praxis. 18.45 Un­
ser Garten. 19.15 Heute in der Weit. 
19.30 R. Gasisow. Meine Melodie. 
Sendung aus Ufa. 20.00 Das Erwa­
chen. Spielfilm (Indien). 21.30 Zeil. 
22.05 Unser Heim. ‘Fernsehmagazin. 
22.40 Konzert des Staatlichen Oren­
burger Russischen Volkschors. 23.10 
Heute in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik; 9.15 Dokumentar­
film (Riga). 9.35, 10.35-TMaturkunde, 
4. Klasse. Der Wind und sein 
Werk. 9.55 Populärwissenschaft­
licher Film über Automatisierung der 
Schiffsabfertigung. 10.05, ,14.05 Spa­
nisch für Sie. 10.55 /Lasergeräte. 
PopulärwissenschaftlichK£”Film. 11.05 
Für Berufsschüler. Gesellschaftskun­
de. Der Staat in der marxistisch-leni­
nistischen Lehre. 11.35, 12.35 Die Ly­
rik von N. A. Nekrassow, 9. Klasse. 
12.05 Die neunte Woge. Populär­
wissenschaftlicher Film (Jerewan). 
13.05 Allgemeine Biologie, 9. Klasse. 
Beweise für die Evolution der or­
ganischen Welt. 13.35 Altindische, 
Kultur. 14.35 Bürgerin Nikanorowa 
wartet auf Sie. Spielfilm. 15.55 Nach­
richten. 18.30 Nachrichten. 18.50 Si­
birien am Bildschirm. 19.00 Resul­
tate des Schachrückspiels H. Kas­
parow — A. Karpow. 20.00 Rhythmi­
sche Gymnastik. 20.30 Gute Nacht, 
Kinder! 20.45 Dokumentarfilm (Ukrai­
ne). 21.00 Musikkiosk. 21.30 Zeit. 
22.15 Eisenhockeymeisterschaft der 
UdSSR. Krylja Sowjetow — Spartak.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Für Ihr 
Heim, für Ihre Familie. Noch einmal 
vom Verzicht auf Alkohol. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.10 Alma-Ata. Ju­
gendprogramm. 22.50 UdSSR-Basket­
ballmeisterschaft. Männer.

28. November
Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Wissens­

wertes über Kleintiere. 10.20 Volks­
künstler der UdSSR A. Solowjanen- 
ko singt ukrainische Volkslieder 
(Sendung aus Kiew). 10.50 Die Welt 
und die Jugend. 11.25 Volkskünstler 
der RSFSR. K. Plushniow singt Ro­
manzen von N. Metnew (Sendung 
aus Leningrad). 11.40 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme aus der Sendereihe „Tradi­
tionsnachfolger". 16.10 Russische 
Sprache. 16.40 Dokumentarfilm über 
Albanien. 17.15 Konzertfilm (Tallinn). 
17.45 Die Hintertreppe. Dokumen­
tarfilm. 18.15 Russisches Museum. 
Porfrätsmalerei der ersten Hälfte des 
XIX. Jahrhunderts. 18.45 Gemein­
schaft. Fernsehmagazin. 19.15 Heule 
in der Welt. 19.30 Zirkus (Sendung 
aus Swerdlowsk). 19.55 Staatliche Er­
zeugnisabnahme: Das Problem der 
Qualität am Beispiel des Werks 
„Stroiplastmass" in Mytischtschi. 
20.00 Volksweisen. 20.30 Theater­
rundschau. 21.30 Zeit. 22.10 Zum 40. 
Jahrestag der UNESCO. Konzert der 
Weltballettsfars im Staatlichen Aka­
demischen Bolschoi-Theater der SU.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dokumentar­
film (Kiew). 9.35, 10.35 Musik, 3. 
Klasse. Musik der Sowjetvölker. 2. 
Sendung 10.05, 14.30 Englisch für 
Sie. 11.05 Für Berufsschüler. Allge­
meine Biologie. Die Chromosomen­
theorie der Vererbung. 11.35, 12.35 
Erdkunde. 5. Klasse, Erdbeben. Vul­
kane und Geiser. 12.05 Muttis Schu­
le. 13.05 Russische Architektur des 
XVIII. Jahrhunderts. 13.35 Seifen 
der Geschichte Aktion „Terminal". 
Über die Berliner (Potsdamer) Kon­
ferenz. 15.00 Populärwissenschaft­
licher Film (Kasachstan). 15.15 Aus 
dem Leben und Schäften von Fried­
rich Engels. 16.00 Nachrichten. 18.30 
Nachrichten. 18.50 Dokumentarfilm. 
19.00 Aus der Schatzkammer der 
Weltmusikkultur. Fr. Chopin. 19.30 
Klub der Reisenden. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20 45 Gefahrloser 
Straßenverkehr. 20.50 Für alle und 
jeden. Wie renoviert man die Woh­
nung? 21.20 Ich erbe. Dokumentar­

film. 21.30 Zeit. 22.05 Ljubofschka. 
Spielfilfn. 23.15 Konzert.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
Sendeprogramm. 16.00 Solo für Uh­
ren mit Schlagwerk. Filmaufführung. 
2. Folge. 635 Dokumentarfilm. 17.25 
Es singt M. Makagonowa. 17.55 Die 
Ursprünge: Tschokan Walichanow 
und Dostojewski. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Die Schulreform In Aktion. 
Stunde der bildenden Kunst. 19.20 
Wissenschaft und Leben. Die dia­
mantene Spur. Populärwissenschaftli­
cher Film. 1.9.30 II. Unlonsfesfival 
des Volksschaffens. Konzert des 
Ensemb'es „Sowjetisches Lied". 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.10 Alma-Ata.

Sonnabend
29. November

Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Licht und 
Farbe Dokumentarfilm. 10.00 Das 
ABC-Spiel. 10.30 Wege zum Schö­
nen. Antike Städte im Schwarzmeer- 
qebief. 11.00 Für alle und jeden. 
Über den Wohnungsbau in Kirowo- 
grad. 11.30 Mensch. Erde. Weltall. 
12.00 Begegnung mit Jugoslawien. 
13.00 Über soziale Probleme des 
Zweischichteinsatzes am Beispiel der 
Betriebe von Charkow. 14.00 Elfern- 
fag Sonnabend. 15.30 Heute in der 
Welt. 15.45 Zum Jubiläum des Gro­
ßen Oktober. Die Tage von Wo- 
lofschajewka. Spielfilm. 17.40 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 18.40 
Zeichentrickfilm. 18.55 Alle mögen 
den Zirkus. 19.25 Der Jaguar. Spiel­
film (URP). 20.20 Esfradenprog-amm. 
Komponist A Morosow und die 
Band „Forum" (Sendung aus Lenin­
grad). 21.30 Zeit. 22.00 Fußballmei­
sterschaft der UdSSR „Dynamo" 
(Moskau) — „Dynamo" (Kiew). 2. 
Halbzeit. 22.45 „Was? Wo? Wann? 
Fernsehwissenstofo.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Der Dichter 
und Gitarre. Dokumentarfilm (Ukrai­
ne). 9.30 Rhythmische Gymnastik. 
10.15 Musikprogramm der Morgen­
post. 10.45 TV-Studio Armenien. 
12.05 Schätze der Weltkultur. Musik­
werke von M. P. Mussorgski. 12.50 
Das Recht zu entscheiden. Spielfilm. 
1. und 2. Folge (Turkmenien). 15.00 
Sport aktuell. 15.40 Konzert des Ver­
dienten Künstlers der RSFSR. 
J. Baschmet. Bratsche. 17.30 Begeg­
nung mit dem Akademiemitglied. 
D. S. Lichatschow im Konzertstudio 
Ostankino. 19.00 Dokumentarfilm 
Ober die Arktis. 19.15 Konzert. 20.30 
Gute Nacht, Kinder! 20.45 Volkswei­
sen. 21.00 Freizeit — Angelegen­
heit aller. Ober die Rolle der Par­
tei-, Staats- und Gesellschaffsorgani- 
sationen béi der Verbesserung der 
Freizeitgestaltung am Beispiel der 
Stadt Koselsk (Gebiet Kaluga). 21.30 
Zeit. 22.05 Konze-t vom sowjeti­
schen 'Liederfestival.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch, 8.55 Sendeprogramm. 9.00 Nach­
richten-. 9.05 Fernsehmagazin für El­
fern. 10.15. Der Quefl. Konzert des 
Ensembles „Bosforgai". ' 10.40 Der 
Fakir aus der 4w. Fernsehfilm. 11.10 
Konzert des Blasorchesters des Al- 
ma-Afaer Staatlichen Konservatori­
ums „Kurmangasy". 11.45 Dialog. 
Jugendprogramm. TV-Studio Pawlo-. 
dar. 12.40 Im Bereich der Sonderauf­
merksamkeit. Spielfilm. 14.15 Olga 
Turtschak, Meisterin der 9. Sparta­
kiade der Völker der UdSSR. 14.45 In 
Kasachisch. 20.00 |n Russisch. 
Informationsprogramm „Kasachstan“. 
20.20 Estradenkonzert. 20.50 Ein Dia­
log mit der Zeit. Bildhauer T. Dos- 
magambefow. 21.15 Zeichentrick­
film für Erwachsene. 2130 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Eine Sklavin 
der Liebe. Spielfilm.

Sonntag
30. November

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Rhythmi­
sche Gymnastik. 10.15 Sportlofto- 
Ziehung. 10.25 Der Wecker. 1035 
Ich diene der Sowjetunion! 11.55 
Musikprogramm der Morgenpost. 
12.25 Musikkiosk. 1335 Sendung 
fürs Dorf. 14.55 Gesundheit. 15.40 
Jeralasch. Humoristischer Filmmaga­
zin für Kinder. 15.50 Begegnung im 
Konzertstudio Ostankino mit S. A. 
Amonaschwili, korrespondierendes 
Mitglied der AdPW der UdSSR, 
Doktor der psychologischen Wissen­
schaften. 17.20 Beim Märchen zu 
Gast. 19.30 Europameister-Cup im 
Wasserball.. Finale. Dynamo (Mos­
kau) — Spandau -04 (Berlin-West). 
19.45 Internationales Panorama. 20.00 
Filmspiegel. 21.30 Zeit. 22.05 Spiel, 
Harmonika! Sendung aus Woronesh. 
23.30 Filmwerbung.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Wenn es die 
Erde nicht gäbe. Populärwissenschaft­
licher Film. 9.25 Muttis Schule. 9.55 
Konzert junger Künstler. 10.20 Rus­
sische Sprache. 11.00 Konzert. 11.25 
Sendeprogramm des TV der Tadshi­
kischen SSR. 12.25 Aus der Schatz­
kammer der Weltmusikkultur. A. N. 
Skrjabin. 3. Sinfonie. 13.15 Die Welt 
und die Jugend. 13.50 Unsere Kor­
respondenten berichten. 14.20 Durch 
die Revolution geboren. Zehnteiliger 
Spielfilm. 3. Teil. 15.40 Dokumentar­
film über A. Block. 16.35 Der Frei­
schütz. Romantische Oper von K. AL 
Weber in der Aufführung durch die 
Dresdner „Semperoper". 19.30 Aus 
der Tierwelt. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 2030 Basketballmeisterschaft 
der UdSSR. Männer. Stroitei — Zal- 
geris. 21.30 Zeit. 22.05 Persönlich 
bekannt. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 8.55 Sendeprogr.amm. 9.00 
Sendung für Berufsschüler. 9.45 Zei­
chentrickfilme. 10.30 Gute Laune, 
Konzert. 11.00 Fernsehaufführung. 
12.30 Unser Freund, der Computer. 
12.55 Spielfilm. 14.20 Sendepro­
gramm. 14.25 In Russisch. Filmspie­
gel. 14.40 Kompromißlos über Trunk­
sucht und Nüchternheit. TV-Studio 
Usf-Kamenogorsk. 15.10 Königs 
Stachs wilde Jagd. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 16.15 Am Bildschirm — nur Frau­
en. 17.00 Königs Stachs wilde Jagd. 
Spielfilm. 2. Folge. 18.05 Bei Tama- 
scha zu Gast. 19.00 Wochenrund­
schau „Kasachstan". 19.20 Sende­
programm. 19.25 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit.
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